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Stufen der Sitzreihen mit einem feinen, wohlgepflegten Rafen bedeckt; als Kuliffen

dienten fehr forgfältig gefchorene Hecken, die, wie es fcheint, gelegentlich auch

durch davor gefiellte Kuliffen verdeckt werden konnten; man mufs fich aber fagen,

dafs dies dem eigentümlichen Zauber des Ganzen nur Abbruch getan haben konnte.

Auch nach hinten wurde die Szene durch folche Hecken abgefchloffen, in deren

Mitte fich zuweilen, fo z. B. beim Naturtheater im Grofsen Garten bei Dresden, ein

zierliches Tempelcheu erhob, welches wohl in ähnlicher Weife wie die Mittelbühne

des Shakefpeare-Theaters benutzt worden fein mag. Rings um das Ganze legte

fich, wie ein gegen die Aufsenwelt fchützender Wall, eine zweite und in manchen

Fällen eine dritte Reihe hoher Hecken oder Baumgruppen. Als Schmuck des

Inneren waren Statuen und Gruppen aus Sanditein oder Marmor verteilt, für welche

das ruhige, dunkle Grün der Hecken oder der künf’dich in diefelben gefchnittenen
Nifchen den vortrefflichf’ten Hintergrund bildeten.

So mögen diefe in dichtem Laubwerk verfieckten Theater mit der auf ihren

Sitzf’tufen gelagerten, an einer italienifchen Harlekinskomödie oder an einem leicht-

gefchürzten Schäferfpiele fich amüfierenden eleganten und ausgelaffenen Gefellfchaft

wohl einen. reizenden Aufenthalt geboten haben. Unwillkürlich fieht man im Geif’te

Bilder vor fich wie diejenigen, welche uns durch Watteau und ähnliche Meifier

von jener Zeit und ihren Zerflreuungen überliefert worden find.

Ein ganz eigenes Beifpiel eines Naturtheaters findet fich in dem durch feine

Wafferfpielereien berühmten Garten des Schloffes Hellbrunn bei Salzburg. Dort

bilden nicht grüne Hecken, fondern behauene Felfen die Kulifi'en der kleinen

Bühne, auf welcher in der vornehmen Umgebung eines fürftbifchöflichen Schlofs-

gartens und vor einem Publikum von hohen geiftlichen Herren und ihrem Anhange

neben Opern auch die luftigen Schäferfpiele nicht fehlten und wahrfcheinlich mit

derfelben koketten Zierlichkeit und Tändelei aufgeführt wurden wie vor dem Hof-
ftaate der weltlichen Fürflen.

Fig. 228 zeigt den Grundrifs des eben erwähnten Naturtheaters im Grofsen

Garten zu Dresden nach einem im Befitze der dortigen Technifchen Hochfchule

befindlichen Originalplane“°). Fig. 229 u. 230 find dem fchon mehrfach erwähnten

Werke von Dumom””) entnommen; fie (teilen nicht ein ausgeführtes Naturtheater,

fondern den Entwurf zu einem folchen‘ dar.

Nur felten zwar werden dem deutfchen Architekten fich die Gelegenheiten

bieten zur Ausführung eines Naturtheaters, wie das XVIII. Jahrhundert fie fo zahl-

reich entl’cehen fah; trotzdem aber dürfte es nicht ohne Intereffe fein, dem Studium

diefer fo originellen und vielfach unbeachtet gebliebenen Anlagen gelegentlich einige
Aufmerkfamkeit zuzuwenden.

b) Nebenräume der Bühne.

I) Räume für das Dekorationswefen.

Der in den meif’ten größeren Theatern lich findenden, den eigentlichen

Bühnenraum nach hinten verlängernden Hinterbühne und der Bedeutung, welche

fie unter gewiffen Vorausfetzungen für die Entwickelung großer Dekorationseffekte

erlangen kann, if’t in den vorfiehenden Betrachtungen bereits kurz Erwähnung

176) Derfelbe ift dem Verf. durch die Güte des Herrn Hofrat Profefl'or Dr. Gurlilt in Dresden zugänglich ge—

macht werden.

177) Nach: Dumm-r, a. a. O.

250.
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getan werden (fiehe Art. 223, S. 289). Dabei ift nachzuholen, dafs fie im Hinblick

auf folche Verwendung ftets in derfelben Neigung wie die Vorderbühne angelegt

wird, obgleich im Grunde genommen eine Notwendigkeit hierfür nicht nachzuweifen ill.

Für die Aufftellung und Bewegung von Perfonen kann eine durch Hemin-

ziehen der Hinterbühne erreichte fcheinbare grofse Tiefe der Dekoration nicht aus.

genutzt werden, da jede perfpektivifche Wirkung dadurch zu nichte gemacht werden

würde. Auch die Verfuche, Kinder für diefe Zwecke zu verwenden, konnten zu

keinem befriedigenden Ergebnis führen; denn die Wirkung einer Dekoration beruht

nicht auf der richtigen Anwendung der Linearperfpektive allein, fondern namentlich

auch auf derjenigen der Luftperfpektive, und diefe letztere müfste natürlich dabei

immer notleiden, felbft wenn die Gef’talten der Kinder in die linearen Verhältniffe

{ich einfügen follten.

Man darf aber fefthalten, dafs es nur Ausnahmefälle find, in denen die Hinter-

bühne in diefer Richtung, d. h. zur Erhöhung der Bühneneffekte, in Anfpruch

genommen werden mufs, und dafs die tägliche Benutzung, alfo auch die eigentliche

Bedeutung der Hinterbühne auf anderen Gebieten liegt.

Dies trifft allerdings bei der Hinterbühne der Grofsen Oper in Paris nicht zu.

Dort ift fie in Form einer nur ca. 5,50m breiten Galerie zwifchen der eigentlichen

Bühne und dem Foyer de la dan/e eingefchoben und dient in der Tat hauptfächlich

zur Vertiefung der Bühne bei fehr grofsen Arrangements, wie der diefem Raum

gegebene Namen »Galen'e du Zaintaz'n« erkennen läfst. “

Die ebenfalls bereits erörterte Benutzung für W‘egftellen oder Vorbereiten der

Dekorationen, fowie für Umzüge und dergl. ift allen Hinterbühnen gemeinfam, nicht

fo die nachflehende, von verfchiedenen Verhältniffen abhängige.

In vielen Theatern erftreckt [ich die Hinterbühne bis.an die hintere Front-

mauer des Gebäudes und fieht mittels einer in diefer angelegten grofsen Toröffnung

mit der äufseren Umgebung in Verbindung. Da, wo die grofsen Dekorationsftücke

in befonderen, aufserhalb des Theatergebäudes liegenden Magazinräumen aufbewahrt

werden, hat diefes Tor in vielen Fällen die Bef’timmung, für den Tranfport diefer

Dekorationsftücke oder auch der Pferde, Wagen und anderer umfangreicher Sachen

zu dienen. Da der Fufsboden der Hinterbühne fait immer höher liegen wird als

das Gelände an der hinteren Front, fo wird da, wo der Tranfport diefen Weg

nehmen mufs, diefer Höhenunterfchied entweder mittels Rampenanlagen oder mittels

eines Aufzuges oder endlich einer Kombination von beiden vermittelt werden

müffen.
Am Prinz Regenten—Theater in München iii durch Auffüllen das Gelände auf die Höhe

der Hinterbühne gebracht worden, fo dafs die die Dekorationsftücke heranbringenden Wagen
unmittelbar auf die erfiere gefahren und dort in Ruhe und gegen die Witterung gefchützt

abgeladen werden können. Zweifellos bietet diefe Anlage fehr grofse Vorteile; aber nur

felten werden die Verhältniffe fich vereinigt finden, um fie anwenden zu können.

Am Hoftheater in Wiesbaden führt die an der Hinterfront desfelben liegende pracht-
volle, monumentale Doppelrampe (Fig. 231) wohl auf die Höhe der Hinterbühne und ift mit
diefer durch eine 4,50!“ breite, nur unmerklich anfieigende Paffage von ca. 10m Länge ver—
bunden; doch kann die Rampe und infolgedeffen kann auch diefer Weg nicht für den Tranf—

port der grofsen Dekorationsfiücke benutzt werden, da es unmöglich ill, letztere an diefer

Stelle zu fchwenken, um fie parallel zur Längsachfe einzuführen; die Rampe dient deshalb
ausfchliefslich für den Tranfport der Theaterpferde etc. Die Dekorationen Werden in über—
wölbten Räumen im Kellergefchofs des Gebäudes felbfl aufbewahrt; zum Tranfport derfelben
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auf die Bühne find zwei hydraulifche Aufzüge vorhanden, deren jeder eine 18‚.-‚0rn lange, zur

gleichzeitigen Aufnahme von drei Profpektrollen Raum bietende Förderfchale hebt.

Die einfache gemauerte Rampe an der Hinterfront des Hoftheaters zu Dresden führt

in der Verlängerung der Bühnenachfe zu dem auf der Höhe des I. Untergefchoffes

liegenden hinteren Bühneneingang; ihre Fortfetzung im Inneren bildet eine hölzerne auf

das Bühnenpodium führende Rampe.

Am Hofopernhaufe in Wien liegt die Rampe ebenfalls in der Verlängerung der

Bühnenachfe, aber ganz innerhalb des Bereiches der Hinterbühne und überwindet den

Höhenunterfchied zwifchen diefer und der Strafse in einem Zuge.

 

 

 
Hinterfront des Hoftheaters zu Wiesbaden.

Diefe Anordnung wiederholt fich am Opernhaufe in Budapefl, am Stadttheater in
Zürich und vielen anderen.

Bei allen Anlagen diefer Art, wo die Rampe unter dem Fufsboden der Hinter-

bühne anfetzt und auf demfelben ausmündet, mufs natürlich eine der Rampenbreite

annähernd gleichkommende Oeffnung in diefem Fufsboden vorhanden fein; fie wird,

nachdem der Tranfport beendet if’c, mit Tafeln eingedeckt und dadurch der Raum

der Hinterbühne wieder für die anderen Zwecke nutzbar gemacht.

Der Tranfport der Verfatzftücke und Kuliffen bietet keinerlei Schwierigkeiten,

weit mehr derjenige der unter Umfländen über 20m langen und bis zu ca. 15kg

für das lauf. Meter wiegenden Profpektrollen.

Wo der Platz es geftattet, follte der Wagen fo verfahren, dafs die Rollen in

der Richtung parallel der Längenachfe der Bühne von demfelben abgehoben und

fofort, ohne dafs im Freien eine Schwenkung nötig wäre, auf die Bühne getragen

werden können. Letzteres gefchieht durch 4 Arbeiter, von denen 2 vom und 2

hinten anfaffen. Auf Bühnenhöhe angelangt, bringen die vorderen den Kopf der

Rolle in die vorher dafür bezeichnete Gaffe, wonach die hinteren einfchwenken,

25 x .

Tranfport

von Kulifl'en,

Profpektrollen

etc.
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bis die Rolle an der richtigen Stelle liegt, an die für fie be— Fig- 232—

ftimmte Profpektlatte angefeilt und aufgezogen werden kann.

Eine Erleichterung für den Tranfport der Dekoratio—

nen wird oft darin erblickt, dafs die Profpektrollen nicht,

wie in den eben erwähnten Anlagen, durch eine hintere

Oeffnung parallel der Bühnenachfe, fondern durch eine

feitliche und fenkrecht auf diefe Achfe, alfo parallel den

Gaffen, auf die Bühne gelangen. Eine folche Anordnung

findet fich im Neuen Hofburg_theater in Wien. Dort werden

die Dekorationen über eine bis zum erfren Verfenkungs-

gefchofs führende Rampe auf einen grofsen Aufzug ge—

tragen und mit demfelben auf die Bühne gehoben. Bei

genauer Betrachtung ergibt fich, dafs

die bei folcher Handhabung erzielte Ar—

beitserfparnis weniger erheblich ift, als

dies auf den erf’cen Blick erfcheinen

möchte. Bis die Rolle auf dem Bühnen-

fufsboden liegt, bedarf es der gleichen

Anzahl von Handgriffen, und dort mufs

fie doch wieder aufgenommen und mit—

tels Schwenkung an ihre richtige Stelle

getragen werden, es fei denn, dafs die

Bühne ganz frei von Kuliffen wäre, fo

dafs die Rolle ohne weiteres parallel

vorwärts getragen werden könnte.

Ein unbeftreitbarer Nachteil einer

folchen Anlage mufs aber darin erkannt

werden, dafs diefelbe immer mit einer

Störung des Zufammenhanges der feit-

lichen Nebenräume der Bühne verbunden

fein wird. In einer fehr in die Augen

fallenden Weife zeigt lich dies

am Opernhaufe in Frank-

furt a. M., wo die feitlich in

einem Zuge von der Straßen-

höhe auf die Bühne führende

Rampe zwei Gefchoffe durch-

fchneidet (Fig. 232 178), eines

unter und das auf Bühnenhöhe

liegende. Namentlich der Ver-

         

  

                   

lult diefes letzteren wertvollen Seit“°“° Dek°m‘i°nsrmpe
Raumes in nächfter Nähe der im Opernhaus zu Frankfurt a. M3").

1,1500 w. Gr.
Bühne ift immer fehr empfind-

lich. Aber nicht genug damit, eine grofse Unbequemlichkeit liegt noch in dem

Umf’cande, dafs den zwifchen diefer Durchbrechung und der vorderen Bühnenmauer

liegenden Räumen der unmittelbare Weg zu den nach den hinteren Ausgängen

178) Fakf.-Repr. nach: Zeitfchr. f. Bauw. 1883, B1. 13.
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führenden Bühnentreppen, alfo die Verbindung mit den übrigen Teilen und der
Weg in das Freie gänzlich abgefchnitten ift, eine Anordnung, die überdies mit den
Vorfchriften der Preufs. Bauverordnung im Widerfpruch fleht (liche % 21 derfelben
in Kap. IO, unter c, VI) und aus diefem Grunde heute gar nicht mehr zur Aus
führung kommen könnte.

Auch bei der Erbauung des Neuen Hoftheaters in Dresden wurde die Frage
einer feitlichen Zuführung der Dekorationen angeregt und in Erwägung gezogen;
fie wurde aber — zum Teil im Hinblick auf die eben gefchilderten Uebelftände —
fallen gelaffen.

Bei Anlage der Rampen ift darauf Bedacht zu nehmen, dafs auf ihnen ziem-
lich grofse Laften durch Männer ohne übermäfsige Anflrengung hinaufgetragen

werden follen. Das Steigungsverhältnis ift deshalb in den meiften Fällen ungefähr

wie 1:3 angenommen und follte womöglich nicht fteiler fein.

Auch die Breite und die Verkehrsverhältniffe der anliegenden Strafsen können
für die Anlage der Dekorationseingänge unter Umftänden beftimmend werden.

Angenommen, der Dekorationswagen fei vor der Seitenfront eines Theaters vor—

gefahren; die Profpektrollen müffen abgenommen und, um fie in das Theater ein—

führen zu können, zunächf‘c fo gefchwenkt werden, dafs fie annähernd fenkrecht
auf die Bühnenachfe gerichtet find, fo würden fie in diefer Lage bei einer Länge

von 18 bis 20m zeitweife die Strafse ganz abfperren, und es ift anzunehmen, dafs

dies in manchen Fällen, namentlich wo verkehrsreiche Strafsen in Frage kommen,

als völlig ausgefchloffen betrachtet, dafs alfo auf eine andere Vorkehrung Bedacht
genommen werden müffe.

In grofsen Theatern werden die Ergänzungen vorhandener Dekorationen, fowie

auch die Montierung ganz neuer Stücke faft ausfchliefslich im Haufe felbft durch

eigene Dekorationsmaler ausgeführt. Zu diefen Arbeiten ift aus vielerlei Gründen
ein Malerfaal notwendig, der feinen vorteilhaftefien Platz über der Hinterbühne

findet, fofern die Abmeffungen der letzteren fo gewählt werden können, dafs fie

dies geltatten. Im Zwifchenboden zwifchen den beiden Räumen werden dann

Klappen angebracht, durch welche die fertigen Stücke fofort auf die Bühne herab—
gelaffen werden können.

Den neuen Vorfchriften gemäfs follen die Dekorationen nicht mehr im Theater—

gebäude felbft, fondern in befonderen Magazinen aufgefpeichert werden. Dies if’t

teils der Feuersgefährlichkeit der Profpekte wegen im Intereffe des Theaters, wie

auch umgekehrt im Intereffe der Erhaltung der wertvollen Profpekte im Falle eines
Theaterbrandes gerechtfertigt, wenngleich die Bühnenleiter dagegen geltend machen,

dafs einesteils der Hin- und Hertranfport eine grofse Menge von Arbeitskräften in
Anfpruch nimmt und anderenteils die Dekorationen unter diefen Tranfporten fehr leiden.

Wie dem aber auch fei, ein grofser Malerfaal im Theater felbft mufs feine
eigentliche Bedeutung da verlieren, wo in der Tat die Auffpeicherung der Dekora-
tionen in einem gefonderten Magazine flattfindet. Denn alle Profpekte, welche

nicht unmittelbar nach ihrer Fertigftellung aus dem Malerfaale auf die Bühne
gebracht werden könnten, müfsten doch zunächft in das Magazin wandern, um im
Bedarfsfalle von dorther wieder herbeigeholt zu werden. Aus diefem Grunde ergibt
floh, dafs es dann des Tranfports wegen vorteilhaft fein kann, die grofsen Profpekte
in den Magazingebäuden felbf’t auszuführen, und unter folchen Umftänden wird der
Hauptmalerfaal dort feinen richtigen Platz finden müffen.

252.

Dekoration;

eingänge.

25 3.

Malerfaal.
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Deffenungeachtet wird ein im Theatergebäude felbf‘c befindlicher, wenn auch

kleinerer Malerfaal flets in hohem Grade willkommen fein als Raum für das An—

fertigen oder die Ausbefferung kleinerer Stücke, welche im Gebäude felbf‘r ver-

bleiben können oder deren Tranfport in die Magazine keine Schwierigkeiten macht.

Wenn diefer Hilfsmalerfaal grofs genug ift, um, wenn auch ausnahmsweife, einen

ganzen Profpekt da auflegen zu können, fo wird dies natürlich ein fehr grofser

Vorteil fein; denn es bieten fich oft Anläffe, um entweder Ausbefferungen oder

Umänderungen an fertigen Profpekten fchnell erledigen zu müffen oder neue anzu-

fertigen, welche fehr fchnell gebraucht werden und vielleicht auch, wie dies 2. B.

bei den Dekorationen von Repertoirefiücken der Fall iii, lange Zeit auf der Bühne

hängen können, bevor fie magaziniert werden müffen.
Früher war es Gebrauch, die grofsen, für die Dekorationen befiimmten Lein-

wandflächen lotrecht an den Wänden des Malerfaales aufzufpannen, wobei die

Bemalung von leichten fahrbaren Gerüften aus vor fich ging. In England if’c diefes

Verfahren noch jetzt üblich. In Deutfchland und Frankreich dagegen if’t man feit

der Mitte der Zwanzigerjahre des XL‘(. Jahrhunderts zu dem jetzt allgemein üblichen

gelangt, die Dekorationen auf dem Fufsboden zu malen. Hieraus ergibt [ich, dafs

die Bodenfläche eines Malerfaales zum mindef’cen fo grofs fein mufs, dafs fie das

Ausfpannen einer ganzen Profpektleinwand auf dem Fufsboderi geliattet; natürlich

ift es fehr wünfchenswert, dafs daneben fich noch hinreichend Platz finde, um

kleinere mit dem Profpekt zufammengehörige Stücke neben diefem auflegen und

gleichzeitig mit ihm malen zu können. Hieraus werden lich in jedem einzelnen

Falle die Abmeffungen eines Malerfaales nach denjenigen der Bühne. bezw. der

gröfsten auf derfelben vorkommenden Dekorationsftiicke beitimmen.

Garnier erklärt es 179) für unbedingt notwendig, dafs ein Malerfaal eines grofsen

Theaters Raum genug biete, um zwei ganze Profpekte und nebenher noch die dazu

gehörigen kleineren Stücke zugleich malen zu können. Indes wird wohl nur in

feltenen Fällen die Möglichkeit geboten fein, in einem Theatergebäude Hohlräume

von folchen Abmeffungen unterzubringen.

Da es auch nur felten möglich Hi, die Malerfäle hoch genug zu machen, um

die Profpekte zur Prüfung und Beurteilung in ihrer ganzen Höhe an einer Wand

aufzuziehen, da aber andererfeits eine folche Prüfung aus einer gewiffen eine Ueber-

ficht bietenden Entfernung durchaus notwendig iii, fo ift man zu dem Auswege

gelangt, an einer der NVände möglichlt hoch eine durch eine kleine Treppe ‚zugäng-

liche Galerie entlang zu führen, auf welcher der Maler wenigftens annähernd den

gewünfchten, für die Beurteilung feiner Arbeit notwendigen Abftand findet. Für

die Beleuchtung des Saales kann nur Deckenlicht oder fehr hohes Seitenlicht in

Frage kommen, das erfiere if’c unbedingt vorzuziehen, auch aus dem Grunde, weil

bei Annahme desfelben die Wandflächen zu irgendwelcher Benutzung, zum Anheften

von Vorlagen etc., zur Verfügung bleiben.

Zur Einrichtung eines Malerfaales gehören noch ein kleiner'Nebenraum für

die Farben, Pinfel und andere Materialien, ferner die fog. Leimküche, eine Nifche

mit einem Herd zum Wärmen des für die Farben notwendigen Leimes, und wenn

fich aufserdem noch ein Raum zur Aufbewahrung der Skizzen und Modelle in. der

Nähe befindet, fo wird derfelbe fiets von grofsem Nutzen und deshalb fehr will—

kommen fein.

179) In: Le tkéritre. Paris 1871.
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Eine kurze Betrachtung über die Herfiellung der Dekorationen möge hier
eingefchaltet werden.

Es if’t bereits darauf hingewiefen worden, dafs die älteren Dekorationen
bei aller ihrer Prachtentfaltung doch hauptfächlich nur in einfachf’cer W'eife
aus einem Hintergrunde —— Profpekt, Tai/e de fand —, den Kuliffen und den
Soffitten zufammengeftellt wurden; auch waren fie meif’tens nur in Parallelperfpektive
komponiert; fie ermangelten deshalb des abwechfelungsvollen Reichtumes und der
Naturtreue, welche heute von den Dekorationen gefordert werden, und würden dem
Gefchmacke des derzeitigen Publikums nicht mehr genügen.

Fig. 233.

 
 

 
Dekoration einer Sana camim nach Ser/io‘“).

Ser/if“) erteilt über die Ausf’cattung einer Bühne die nachfolgenden, für die
damaligen Anfchauungen [ehr charakteriftifchen Anleitungen, welche hier in mög-
lichft getreuer Uebertragung wiedergegeben find.

»Es gibt dreierlei Arten von Dekorationen: eine Scena cann'm, eine Sana tragica und eine Scena
fatz'rica. Auf erfterer für die Komödie beflimmten find die Häufer von Privatleuten, nämlich von Bürgern,
Kaufleuten, Advokaten‚ Parafiten und anderen ähnlichen Perfönlichkeiten darzuftellen; vor allen Dingen
darf auf ihr das Haus einer Kupplerin nicht fehlen, ebenfowenig ein Wirtshaus; auch eine Kirche if’c not-
wendig. Die Soma tragica dient für die Tragödie, und deshalb müffen auf ihr die Behaufungen vornehmer
Perfonen vor Augen geführt werden; denn die Liebesverwickelungen, die erfchütternden Schicki'ale7 gewalt-
famer und graufamer Tod (i morti violen/i e trade/i) haben (ich immer in den Paläften der Grofsen, der

180) In: De architzttura, Lib. II,

2 54.

Dekorations-

malerei.



Fig. 234, 
Theaterdekoration von Gz'ufeppe Gallz' Bz'äz'ma 182).
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Herzoge, Fürflen und der Könige zugetragen, und deshalb find für die Ausflattung einer Tragödie nur
folche Gebäude geeignet, welche den Eindruck der Vornehmheit erwecken (in [Mali @;arah' non ][ fara
ga’g'fz'cio [in: mm habbia del flo/lila).«
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Auf den der Abhandlung beigegebenen Abbildungen fieht man für jede diefer

beiden Ausflattungen eine fireng in Parallelperfpektive dargefiellte Straße mit den
Handbuch der Architektur. IV. 6, e. 23
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angedeuteten Gebäuden (Fig. 233181); diejenige der Sana fatifica zeigt eine Wald-

wildnis mit Felfen und ärmlichen Hütten.

Die großen Meif’cer Serwana’anz', die Gulli Biäimzz u. a. begannen, von diel'er
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einfachen Gefialtung abgehend, reich und malerifch korhponierte Prolpekte auszu-

führen, mit welchen fie das Publikum zur fiaunenden Begeif’cerung hinriffen, obgleich

 

131) Fakf„Repr. nach ebendaf,
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fie in Zufammenftellung und Aufbau ihrer Dekorationen noch immer über die eben—
genannte elementare Einfachheit kaum hinausgingen.

In der erften Hälfte des XIX. Jahrhunderts bildete fich in Paris eine Schule

von Theatermalern —— Peintres de decors _— heraus, welche die Führung übernahmen

und in Bezug auf das feine Verftändnis und die künftlerifche Durchführung ihrer

Arbeiten noch nicht übertroffen werden find, wenn auch die raftlos vorwärtsfchrei-

tende und, wie man glauben möchte, zu ihrer höchften Blüte gelangte Entwickelung

des Bühnenwefens heute Effekte ermöglicht, welche diefen Meifiern (Sek/tan, Dieterle,

Feuc/zéres‚ .Dd‘pléc/zin, Cambmz u‚ a.) noch unbekannt und unerreichbar waren. Die

von Defl)léclzin für die Grofse Oper in Paris 1836 gemalte Dekoration zum 11. Akt

der »Hugenotten« — fie zeigt im Hintergrunde das Schlofs von Amboife mit einer

Fig. 237.

 

Schenke »Zum Hofenband« im I. und II. Akt des »Falltafl'a im Opernhaus zu Berlin.

Dekoration von E. Quaglia ‘“).

grofsen, nach dem Garten herabführenden Freitreppe _- ift gewiffermafsen vor-

bildlich für diefe Szene geworden und wird in fait gleicher Auffaffung bei allen

Infzenierungen diefer Oper wiederholt. Die genannten Parifer Künftler hatten auch

für das Alte Hoftheater in Dresden eine Anzahl von vielbewunderten Dekorationen

ausgeführt, von denen diejenigen zum »Oberon« am meiften gerühmt wurden; fie

wurden fait alle mit dem Gebäude 1869 ein Raub der Flammen.

In Deutfchland waren es Gropius, Quaglz'o, Kautzky u. a., welche die Kunft

der Theatermalerei zu der Höhe führten, welche fie jetzt in Deutfchland ein-

nimmt. Es ifl bekannt, dafs auch Schinkel eine nicht geringe Anzahl von Dekora-

tionen entworfen hat, denen jedoch vermöge ihrer akademifchen Strenge das eigent-

liche Leben fehlt, fo dafs fie uns jetzt nüchtern und konventionell erfcheinen. Der

Vergleich zwifchen den in Fig. 234 bis 237 abgebildeten Dekorationen: einer grofsen

Halle nach Gz'ufeppe Gulli Bibima (Fig. 234189) mit einer folchen von Schinkel

13?) Fakf.—Repr. nach einem alten Stiche von Gz'ufcppe Gulli Bibieua.
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(Fig. 23 5 133) einerfeits, fowie eines mittelalterlichen Interieurs von letzterem

(Fig. 236183) mit demjenigen zu »Falßaffc von Quaglz'o (Fig. 237134) andererfeits,

wird dies bef’cätigen. Bei Betrachtung diefer beiden letzteren gewinnt man den

Eindruck, als wenn der Schritt von der primitivf’cen Ausflattung, in welcher durch

eine ausgehängte Tafel die Oertlichkeit der Szene dem Publikum bekannt gegeben

wurde, bis zur Schinkel’fchen Dekoration kaum gröfser war als derjenige, welcher

von diefer zu der zuletzt erwähnten führte. Für eine in antiker Form infzenierte
Aufführung der »Antigone« auf dem Dresdener Hoftheater wurde im Jahre 1844

Fig. 238.

 
G. Semper's Entwurf zu einer Dekoration für Sophokles’ »Antigone« “”).

die Dekoration nach dem Entwurfe von Gottfried Semper (Fig. 238 185) ausgeführt;

fie foll beim Brande verfchont geblieben fein.

Bevor eine Dekoration von Bedeutung in Angriff genommen werden foll, wird

der Maler in erfier Linie das auszuf’cattende Stück genau fiudieren, um fich in den

Geif’c der Handlung zu verfetzen, die charakteriftifchen Züge der Situationen und

das »Milieu«‚ in welchen die von ihm auszuftattenden Szenen lich abfpielen werden,

ganz in fich aufzunehmen und fo die Stimmung, welche durch feine Arbeit gehen,

durch fie hervorgerufen oder unterf’cützt werden foll, nachzuempfinden. Er wird,

wo es möglich ift, die befonderen Intentionen und Vorfchriften des Autors kennen

zu lernen und {ich in diefelben hineinzudenken fuchen; vor allen Dingen wird er

133) Fakf„Repr. nach: SCHINKEL, C. F. Sammlung von Theater«Decorationen. Potsdam 1849.

184) Fakf.-Repr. nach: Kunftgcwcrbebl. 1894, S. 125.

155) Falcf.-Repr. nach der Originulzeichnung von G. Sempzr.
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auch mit dem Leiter und dem Mafchinenmeifier des Theaters darüber fich in Ein-
klang fetzen, was mit den auf der Bühne befindlichen Einrichtungen gemacht
werden kann, und auf welche Weife die geplanten Wirkungen erreicht werden
follen. Zu diefem Zwecke mufs er fich felbft auch mit allen Hilfsmitteln oder
Eigenfchaften der betreffenden Bühne auf das genauef’te vertraut machen.

Die Schauplätze der verfchiedenen Dramen oder Opern umfaffen alle erdenk—
lichen Zeitalter und Länder, fpielen im Freien oder innerhalb von Städten und
Gebäuden, und jeder Schauplatz erfordert fein beftimmtes, der Handlung angemeffenes
Gepräge. Der Maler mufs alfo die Stilformen der verfchiedenen Zeiten und Völker—
fchaften vollkommen beherrfchen, um diefelben in charakteriflifcher Form wieder-
geben zu können.

Wenn dabei auch von kleinlichen, ftörenden Einzelheiten abgefehen werden
mufs, fo ift doch die vollfie Beherrfchung auch diefer Einzelheiten ein unumgängliche5
Erfordernis; denn fie erPt befähigt den Künftler, das Wefentliche vom Unwefentlicheu
zu trennen und letzteres auszufcheiden. Es könnten Beifpiele genug angeführt werden
dafür, wie durch eine rohe, unverftandene oder abfichtlich vernachläffigte Behand-
lung einzelner Teile die Wirkung fonft wohlgelungener Dekorationen beeinträchtigt
werden kann. Von vielen nur das eine, auf einer grofsen vornehmen Bühne felbft
Gefehene. In der erften Szene der Oper »Iphigenia auf Tauris« von Gluck trat,
als der Vorhang nach dem gewaltigen Vorfpiele des Orchefters fich hob, ]pkz'genz'zz
nicht etwa aus einem der taurifchen Artemis würdigen Tempelbau, fondern aus
einer Art von romanifch-gotifcher Kapelle mit kleinen Porphyrfäulchen hinaus in
den von Gewitter durchbebten heiligen Urwald der Göttin!

Aber auch eine kalte, fchulmäfsige Korrektheit der Stilformen allein kann nicht
genügen; fie würde nur frof’tige Bilder ohne Lebenswahrheit fchaffen. Der Maler
mufs kulturgefchichtlich eingedrungen fein in das tägliche, ftädtifche, felbf’c in das
häusliche Leben der vor die Augen der Befchauer durch feine Arbeit zu zaubernden
Epochen; erft dann wird es ihm möglich fein, feine Bilder mit dem Hauche der
Wirklichkeit zu beleben, die jetzt von diefen gefordert wird.

Die Schwierigkeit, Kulturformen, die der Wiffenfchaft nur in ganz allgemeinen
Umriffen bekannt find, oder ganz der Phantafie angehörende Zauberpaläf’ce und dergl.
wiederzugeben — man kann hier an altperuanifche (»Ferdinand Cortez«) oder mexi-
kanifche, an altnordifche Formen, auch an die Zaubergärten der Armida, an Wal-
hall etc. denken —— mufs der Maler mit Hilfe feines wohlgefchulten Gefchmackes,
feiner künftlerifchen Phantafie und Schöpfungskraft überwinden und fich dabei hüten,
durch fratzenhafte Ungeheuerlichkeiten feine Wirkung erzielen oder durch Verfchwom-
menheit den Mangel an Beherrfchung der Einzelformen vertufchen zu wollen. Oft
mufs er diefe nach beftem Können erfinden und, fozufagen, neu erfchaffen, dabei
aber innerhalb der Grenzen der künftlerifchen Schönheit wie auch der Wahrfcheinlich-
keit bleiben, (1. h. die von ihm gefchaffenen Formen müffen fich darftellen, als ob
fie nur fo und nicht anders gewefen fein könnten. Dabei find triviale Anlehnungen
und Herbeiziehungen anderer altertümlicher und phantaftifcher, aber beffer bekannter
Formen zu vermeiden, die, wenn falfch angewendet, ein gebildetes Auge nur ver-
letzen können. Bei Aufgaben folcher Art follte der Künftler fich niemals mit dem
Trofte abfinden, dafs die grofse Menge der Zufchauer doch kein Verfländnis für
folche Feinheiten habe und die Mängel nicht empfinden werde.

Das bezüglich der Formen von Menfchenwerken hier Gefagte gilt auch von
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den Gebilden der Natur. Auch ihre Darf’cellung bietet reichen Anlafs zu forg-

faltigem Eindringen in die Entwickelungsbedingungen ihrer Formen und, wo diefes

unterbleibt, vielfache Gelegenheiten zu fchweren und ftörenden Mifsgriffen.

Ein Theatermaler — dies Wort hat einen unangenehmen Klang, weit lieber

würde ich die franzöfifche Bezeichnung gebrauchen, wenn ich nicht fürchtete, mich

dabei Tadel auszufetzen — alfo ein Theatermaler mufs neben allen diefen Kennt-

nilfen die Gefetze der Perfpektive vollftändig beherrfchen; denn all feine Effekte

ftehen auf einer ebenfo ficheren, wie kühnen Handhabung diefer Regeln. Erft dann,

wenn diefe mit allen ihren Befchränkungen wie Hilfsmitteln ihm ganz in Fleifch

und Blut übergegangen find, kann er fie für [eine Zwecke dienftbar machen und

wohl mit. ihrer Hilfe, aber doch frei von ängftlichem Anklammern, jene geiltvollen,

malerifchen Kompofitionen fchaffen, als welche wir viele der grofsen Dekorationen

bewundern müffen. Erfchöpfende Lehrbücher über die Theaterperfpektive bef’tehen

wohl nicht; die Eigenart der Aufgaben hat eine befondere Art der Behandlung

der Perfpektive, fowie eine Anzahl technifcher Hilfsmittel und Erleichterungen ihrer

Konfiruktionen herausgebildet, auf welche einzutreten hier jedoch zu weit führen

würde. ,

Als erlter Schritt für die Ausführung einer Dekoration werden die an anderer

Stelle fchon erwähnten Skizzen —— Maguefles — angefertigt, welche in einem

befiimmten Mafsf‘rabe das vollitändige Bild der Szene mit allen Einzelheiten im

Rahmen eines Modells der Bühne wiedergeben. Diefe Maketten dienen zur Prü-

fung und Beurteilung des Entwurfes; denn an ihnen kann noch immer mit Leich-

tigkeit geändert werden. Wenn fie alle Läuterungsprozeffe durchlaufen haben und

zur Ausführung gut befunden werden find, dann beginnt das Uebertragen derfelben

auf die Leinwand, welche zu diefem Behufe zuerft auf dem Fufsboden aufgefpannt

und dann mittels einer grofsen breiten Bürfte mit einer warm aufgetragenen Mifchung

von Schlämmkreide, Leim und Stärke grundiert worden ill. Die Skizzen, aus denen

die Makette zufammengefetzt ift, werden mit Quadraten überzogen, oder vielmehr

es wird, um das Original —— welches während der Arbeit fo aufgeflellt wird, dafs

die Maler es immer vor Augen haben — zu fchonen, mit einer Konturpaufe in

diefer Weife verfahren. Ebenfo wird die Leinwand in Quadrate eingeteilt, deren

Gröfse in irgend einem beftimmten Verhältniffe zum Mafsf’cabe der Makette licht.

In diefes Netz werden die Konturen mit Kohle übertragen, welche, an einem langen

Stabe befeftigt, von dem Maler ftehend gehandhabt “wird. Sobald diefe Kohlen—

konturen endgültig »fitzen«‚ werden fie, bevor das eigentliche Malen beginnen kann,

mit kräftigen Strichen mit dunkler Farbe nachgezogen und dadurch fixiert. Aber

auch hier wird nicht roh und nachläffig, fondern mit grofser Sorgfalt und mit

Beachtung jeder Einzelheit verfahren; die Uebung und das künftlerifche Verfländnis

lehren, das richtige Mafs dabei einzuhalten, alles Charakteriftifche zu geben und

alles überflüffige, unwirkfame oder die Wirkung fogar ftörende Detail, jede unan-

gebrachte Kleinlichkeit zu vermeiden, alfo der beabfichtigten Wirkung fich immer

bewufst zu bleiben und keinen der im einen, wie im anderen Sinne dafür wefent-

lichen Faktoren zu überfehen.

Lange, parallele, perfpektivifch verfchwindende Linien werden vorher über die

ganze Leinwand hinweg aufgefchnürt, ungeachtet etwaiger durch die Kompofition

gebotener Unterbrechungen, die einfach über diefe Linien hinweg gezeichnet werden.

Oft auch wird die Leinwand mit folchen perfpektivifchen Parallelen in beftimmten
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gleichmäfsigen Abitänden überzogen, zwifchen welche die Linien der eigentlichen

Zeichnung ohne weitere perfpektivifche Konfiruktion nach Augenmafs gelegt werden

können.

Nach diefen Vorbereitungen beginnt das eigentliche Malen, und zwar im

gegebenen Falle mit dem Anlegen der Luft, welche aber, wenn fie wohl gelingen

fell, mit einer einzigen Anlage, alfo alla prima vollendet fein mufs, da alle Nach—

befferungen einen Fehler meiit nur verfehlimmern. Wo es lich um grofse Flächen

handelt, kann deshalb diefe Arbeit nicht von einem Manne allein bewältigt werden;

es müffen zwei oder drei {ich darin unterftützen.

Die weitere Ausführung kann der Maler nur auf der Leinwand fiehend machen.

Zum Anlegen der Lokaltöne bedient er [ich dabei langgefiielter, fehr kräftiger

Pinfel, zur Durcharbeitung, zum Anfetzen der Schatten und Lichter etc. etwas

feinerer und eines an einem Stock in einem gewiffen Winkel befei’tigten langen

Lineals. Seine Palette ift ein auf vier Rollen bewegbares, an drei Seiten mit

einem hohen Rande verfehenes Brett, auf welchem die die Farben enthaltenden

Töpfe fiehen. Zur Ausführung der Einzelheiten, zum Auftragen von Vergoldungen

und ähnlichen fubtileren Arbeiten kommen feinere Pinfel zur Verwendung; auch

bedienen die Maler fich dann niedriger Seffel, welche ihnen die Benutzung der für

folche Arbeiten notwendigen Malitöcke geftatten. Zur Schonung der Leinwand

tragen fie anftatt ihrer Stiefel weiche Filzfchuhe, welche wohl auch in extremen

Fällen gelegentlich zum Auftragen oder Vertreiben der Farben, namentlich für

Terrain, fich fehr nützlich erweifen follen.

Für die Dekorationsmalerei werden nur Leimfarben benutzt, d. h. in Leim-

waffer angerührte trockene Erdfarben. In neuef’cer Zeit werden hie und da, 2. B.

in München, Afbeftfarben angewendet, welche zugleich als Flammenfchutzmittel fich

gut bewähren follen. Die Leuchtkraft diefer Farben foll die gleiche fein wie die-

jenige der fonfi: benutzten Erdfarben; eine grofse Erfahrung liegt zur Zeit jedoch

noch nicht vor.

Da die Farben nafs aufgetragen werden und im naffen Zuftande weit dunkler

erfcheinen, auch im übrigen ganz anders wirken als im trockenen, die Wirkung der

Malerei alfo erft nach dem Auftrocknen zum Vorfchein kommt, fo gehört eine

grofse Erfahrung dazu, diefelbe trotzdem fchon während des Malens fo weit zu

beurteilen, um, wie dies vielfach gefchieht, nafs in nafs malen zu können. Dazu

kommt noch, dafs es gar nicht auf die Wirkung der Malerei bei Tageslicht, fondern

lediglich auf diejenige bei der grellen Bühnenbeleuchtung ankommt. Deshalb

können nur fog. Lichtfarben verwandt werden, d. h. folche, welche bei künitlichem

Lichte ihre Leuchtkraft behalten oder erft gewinnen, deren Wirkung daher häufig

bei Tageslicht eine ganz andere ill als bei Lampenlicht. Dies hat zur Folge, dafs

die Dekorationen bei Tage vielfach Farbenzufammenftellungen zeigen, welche nichts

weniger als glücklich erfcheinen und weit davon entfernt find, die glänzende Wir-

kung vermuten zu laffen, welche fie unter den Lichtmengen der Bühnenbeleuchtung,

ihren Meifier lebend, zeigen. Es ift unmöglich, für diefe Fragen eine Theorie auf—

zuftellen; in ihrer glücklichen Löfung erkennt man eben die Kunft des Bühnen—

malers, der zur Erreichung feiner Wirkungen nicht allein die ihm gewordene

Aufgabe mit gröfster Feinheit empfinden und in fich aufnehmen, fondern auch

die Eigenarten aller ihm zur Verfügung itehenden Hilfsmittel vollf’tändig beherr-
fchen mufs.
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Nachdem mit dem Malen der künftlerifche Teil der Dekorationen getan ift,

find diefelben fur den Gebrauch auf der Bühne fertig zu machen. Dafür werden,

fofern dies nicht fchon vor dem Auffpannen gefchehen Hi, die feitlichen Ränder

der Leinwand umgenäht oder mit breitem {tarken Leinenbande eingefafst, um das

Einreifsen, fowie das ungleichmäfsige Strecken und Faltigwerden zu verhüten. Zugleich

werden oben und unten durch Umnähen die bereits in Art. 207 (S. 275) erwähnten

Tafchen gefchaffen, die obere derfelben fiir die Oberlatte‚ an welcher die Ketten

zur Verbindung mit der Profpektlatte befeftigt werden, die untere für die Unterlatte,

welche dem Profpekt Halt geben mufs und ihn durch ihr Gewicht glatt zu fpannen

hat. Die bei Bogen und Soffitten etc. fich ergebenden Konturen und Ausladungen

werden ebenfo wie die Durchbrechungen ausgefchnitten und mit Netzgaze oder feinem

Drahtnetze von hinten zufammengehalten.

Nachdem alles dies gefchehen, find die fog. Hängefachen zur Benutzung oder

zur Ablieferung in die Magazine fertig. Kuliffen und Satzftücke werden fofort nach

ihrer Fertigfiellung in die Schreinerei abgegeben, wo fie kunfigerecht ausgefteift

werden, nachdem die fcharfen und zackigen Ausläufer der Konturen ebenfalls aus-

gefchnitten und mit Netzgaze verbunden, auch wohl auf leichte, mit der Säge aus-

gefchweifte Bretter aufgelegt worden find.

Damit find die Dekorationen, welche nicht fofort auf der Bühne Verwendung

finden, an ihrem Aufbewahrungsorte angelangt, deffen Einrichtung Gegenftand der

nun folgenden Erörterung bilden wird.

Die Aufgabe der Dekorationsmagazine, ob fie innerhalb der Umfaffung des

Theaters felbl‘t oder aufserhalb derfelben in befonderen Baulichkeiten angelegt find,

bleibt Ptets diefelbe, nämlich hinreichenden Raum für die Lagerung der Dekorations-

ftücke zu bieten bei möglichf’c günftigen, Arbeitskräfte fparenden Tranfport— und

eine gute Erhaltung der Dekorationen fichernden Lagerungsverhältniffen. Die gröfste

Oekonomie des Raumes ift dabei ebenfalls zu erftreben‚ nicht allein der Erbauungs-

koften, fondern auch der Unterhaltung und der Arbeitskräfte wegen, welche in

einem überfl‘uffig weiträumigen Magazine naturgemäfs gröfser fein werden als in
einem fachgemäfs und Ökonomifch angelegten.

Für die Form und die Anordnung der Magazine find diejenigen Dekorations-

teile beftimmend, welche vermöge ihrer Abmeffungen und Geftalt befondere Ein—

richtungen notwendig machen. Dies find die Profpekte. Die Gefamtlänge der

Räume, in welchen fie untergebracht werden, wird durch ihre Länge gegeben, die

wieder abhängig if’c von den Gröfsenverhältniffen der Bühne, für welche fie bef’cimmt

find. In zweiter Linie mufs fur den Umfang des Magazins die Anzahl der zu

verwahrenden Profpekte beftimmend fein. Der Natur der Sache nach ift aber aus

verfchiedenen Gründen diefe Anzahl ebenfalls fchwankend; für die erfien und wichtig-

Pcen Faktoren können daher abfolute Ziffern nicht angegeben werden.

Die Profpekte können in den Magazinen nicht anders als gerollt aufbewahrt
werden. Die Stärke einer folchen Rolle ift auf ca. 0,25 bis 0,30m und ihr Gewicht

auf ca. 15kg für das lauf. Meter anzunehmen.
Die Art, wie fie gelagert werden, ift ganz allgemein die, dafs fie auf Konfolen—

borten aufgelegt werden, welche entweder an den Wänden oder auf freiftehenden
Gerül‘ten in mehreren Reihen übereinander angebracht find. Auf einer folchen

Konfolenreihe pflegt man 3 Rollen nebeneinander oder 5 bis 6 Rollen in 2 Schichten
zu legen. Die Belaftung der Konfolenträger berechnet fich hiernach bei 3 Rollen
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auf 45 kg und bei 6 Rollen auf 90kg für das Meter. Die Breite der Auflager ergibt

fich in beiden Fällen auf 3x0‚30m20,90 m. Zwei Rollenfchichten übereinander

nehmen nach obigen Mafsen eine Höhe von 0,60!“ ein, abgefehen von einer gewiffen

Zufammenpreffung infolge ihres Gewichtes. Die lotrechte Entfernung der Borte mufs

im Lichten alfo mindeftens O‚eom betragen; dabei würde aber fowohl das Verftauen,

wie auch das Herabnehmen der Rollen mit grofsen Schwierigkeiten verbunden,

wenn nicht unmöglich fein; deshalb follte der lichte Raum bei diefer Lagerungs—

art auf mindef’cens 0,7Om bemeffen werden, wobei auch für die Konfiruktions-

höhe der Konfolenträger der nötige Raum verbleibt. Der Abfiand von der oberlten

Konfolenreihe bis zur Decke des Magazins mufs felbftverf’cändlich gröfser fein, da

fonfl: das Arbeiten an diefer Stelle unmöglich fein würde. Sofern nur eine Rollen-

fchicht aufgelegt werden foll, wird diefer lichte Abf’tand fich auf 0,4011! verringern.

Zwifchen zwei einander gegenüberliegenden Bortgerüfien mufs ein Gang freigelaffen
werden von mindeftens lm Breite, von welchem aus die Arbeiter die Rollen

von den Geflellen herabnehmen und welcher zugleich zum \Veitertranfport der
Rollen dient. '

Auf den erfien Blick mufs es fehr fchwierig fcheinen, unter Uml’tänden von

6 fo fchweren und ungefügen Rollen eine beftimmte auszufuchen und herabzu-

nehmen ;' es möchte deshalb wohl als das Ideal eines Magazins angefehen werden,

wenn jede Rolle ihr eigenes, wenn auch entfprechend fchmaleres und niedrigeres

Bort hätte. Aber einesteils würde eine derartige Anlage fehr unökonomifch fein

und andererfeits gar nicht die anfcheinend zu erwartende Vereinfachung bieten.

Es if’c wohl anzunehmen, dafs für die Ausflattung eines jeden gröfseren Stückes _—

und hier follen zunächft grofse Theater in Betracht gezogen werden —— mindeftens

3 Profpekte gehören, welche, aufgerollt, auf einem und demfelben Borte aufbewahrt

und alfo im Bedarfsfalle eine nach der anderen von diefem herabgenommen werden

können, ohne dafs ein weiteres Ausfuchen und dabei Hin— und Herbewegen der

Rollen nötig wäre.

Die Rollen werden, nachdem fie von den Borten gehoben und mittels zweier

den beiden Enden entfprechenden kleinen Flafchenzüge in den Gang hinabgelaffen

find, in den meiflen Fällen in der Richtung ihrer Längsachfe aus dem Magazin-

raume weggebracht. Dazu werden vielfach kleine, auf Schienen laufende Rollwagen

benutzt, auf welche die famtlichen herausgefuchten Profpekte aufgeladen und hinaus-

gefahren werden.

Es kann der Fall eintreten, dafs die Verhältniffe eine Anlage in diefer Form

nicht gef’catten, dafs vielmehr die Profpekte [tatt deffen fenkrecht zu ihrer Achfe oder

zu ihrer Lagerung im Magazin tranfportiert, z. B. in einen der nächften Manipulations-

gänge gebracht werden müffen, um von diefen aus durch eine darüber in der Decke

angebrachte Klappe herausgehoben zu werden. Alsdann müffen die Gerüfte frei-

tragend konf’truiert werden, fo dafs zwifchen ihrer unteren Kante und dem Fuß—

boden für die Bewegung der Rollwagen und der Arbeiter ein hinreichender Raum

bleibt. Da letztere fich in kurzer Zeit daran gewöhnen, ift es ohne alle Bedeutung,

dafs fie an diefen Stellen, alfo ungefähr alle 3m, nur in etwas gebückter Haltung

durchkommen können. Es empfiehlt fich, wenn möglich auch an den beiden Stirn-

feiten der Rollengerüfte je einen etwa lm breiten durchgehenden Gang anzulegen,

welcher die fchon befprochenen Manipulationsgänge zwifchen den Gerüf’ten ver—

binden würde, die anderenfalls jeder einen eigenen Ausgang haben müfsten. Auch
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in anderen Beziehungen wird das damit erreichte Freiflehen der Gerüfte nur von

Vorteil fein.

Um die ungefähren Maße eines folchen Profpektmagazins lich zu vergegen-

wärtigeu, möge als Beifpiel die Länge der zu magazinierenden Profpektrollen auf

18m und ihre Anzahl auf 300 angenommen worden, Stärke und Gewicht wie in

vorltehendem.

Die Länge des Magazinraumes berechnet lich auf 18 + 2 X 1 m : 201“. Bei einer Lagerung von drei

Rollen auf jedem Bert find 100 Borte erforderlich; ihre lotrechte Entfernung fei mit 0,4om angenommen;

das untere Bert foll 1,50 m über dem Fußboden liegen. Bei Annahme von 4 Bortfronten — von denen

zwei die beiden Seiten eines in der Mitte des Raumes freiftehenden Gerüftes, zwei die demfelben parallelen

Längswände des Raumes einnehmen —— müfste eine jede 25 Borte von 0,40!“ lichter Höhe tragen; fie würde

alfo 25 )( 0,40m : 10 m + 1,50 m = 11,50!“ Höhe haben. jedenfalls würde eine folche Höhe mit Unbe-

quemlichkeiten verbunden fein. Deshalb fallen nicht 4, fondern 8 Bortfronten angenommen werden;

alsdann find in jeder derfelben 12 oder 13 Forte anzubringen.

Damit würde die Höhe des Raumes 12 X 0,4!“ + 1,50!“ : 6,3.)m fein und angemell'en erfcheinen.

Die Breite diefes Raumes fetzt lich zufammen aus 8 x Im für die Konfolenborte und 4 X Im für

die dazwifchenliegenden Manipulationsgänge; fie wiirde alfa 12m im Lichten erfordern. Unter diefen Vor-

ausfetzungen wären die Lichtenmafse des Magazins demnach 20m Länge auf 12mBreite und 6,3011! Höhe.

Bei einer Lagerung von 5 Rollen auf jedem Bert ändern (ich die Höhen- und Breitenmafse; das
300 Längenmafs bleibt dasfelbe. Bei folcher Lagerung werden nur : 60 Borte notwendig fein mit einem

lotrechten Abflande von O‚7om. Bei der Annahme von 6 Bortfronten mufs ‚jede derfelberi IO Borte

tragen; die Mafse des Magazins beflimmen fich dabei wie folgt:

G>< 1"‘—l—3>< 1‘"= 9‚oom Breite und

10 X 0.70m + 1,50111 : 8,5om Höhe;

bei 8 Bortfronten zu je 8 Betten dagegen:

8>< lm +4>< lm : 1200!“ Breite und

8 X O‚7om +1‚som : 7,10m Höhe
u. [. w.

Wo eine Verbindung unterhalb der Konfolen nicht geboten ift, wo alfo die

Gerüfle auf dem Fufsboden ftehen, da wird doch die unterfte Reihe mit Rücklicht

auf die Hantierung mit den Profpektrollen kaum niedriger gelegt werden können.

Die ganze Höhe des Magazinraumes wird alfo dadurch nur wenig beeinflufst, die

Konfiruktion der Gerüf’te aber eine wefentlich einfachere.

Die vorf’tehenden Mafse find felbltverl’cändlich nur als Durchfchnittsmafse anzu-

fehen; innerhalb ihrer reichlich bemeffenen Grenzen [ind verfchiedene Abweichungen

möglich, die auch, durch beftehende örtliche Verhältniffe bedungen, vielfach ein-

treten werden. '

Weit geringere Umftände als die Profpekte verurfachen bezüglich ihrer Auf-

bewahrung die als Tafeln ausgefleiften Kuliffen und Verfatzftücke, für welche je

nach den Gröfsenverhältniffen der betreffenden Bühne ca. 7 bis*10m Höhe bei 3

bis 4m Breite angenommen werden müffen. Wenn der Raum für ihre Lagerung

neben der Hinterbühne gefchaffen und ihm eine ausreichende Höhe gegeben werden

kann, fo wird dies von grofsem Nutzen fein. Die Kuliffen werden in diefem Raume

ftehend an die Wand, bezw. gegeneinander gelehnt und ebenfo auf die Bühne

hinausgetragen. Für diefen Tranfport dienen in der Wand zwifchen dem Lager—
raume und der Hinterbühne angebrachte, mit eifernen Toren verfchliefsbare Schlitze
von höchftens 1,50 m Breite und einer der Höhe der Kuliffenblätter entfprechenden
Höhe. Dadurch werden die Handhabungen in einer aufserordentlich vorteilhaften
Weife vereinfacht. Wo aber die Magazine aufserhalb des Theaters fich befinden,
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da wird es fich in den meiften Fällen empfehlen, die Kuliffen nicht ihrer Höhe,

fondern ihrer Länge nach hin und her zu tragen und oftmals auch fie dementfprechend

zu legen, anftatt fie aufrecht zu fiellen.
Das Ausfuchen der benötigten Stücke wird erleichtert und dadurch in mittel-

barer Weife die Erhaltung derfelben gefördert, wenn der'Raum, welcher zu ihrer

Aufbewahrung dient, durch leichte Scherwände oder Gerül’te in kojenartige Ab-

teilungen gefchieden wird, gegen deren feitliche Wandflächen die Sachen angelehnt

werden. Von der Höhe, welche dem Raume gegeben werden kann, wird es

abhängen, ob dies aufrecht ftehend oder auf der Längskante liegend gefchehen kann.

Andererfeits wird es für die Anordnung der Kuliffenmagazine ausfchlaggebend fein,

ob der einen oder der anderen Art der Aufbewahrung der Kuliffen der Vorzug

gegeben werden fell.
Dabei mufs jedoch im Auge behalten werden, dafs nur für diefe letzteren das

Legen in Frage kommen könnte, aus dem Grunde, weil nur bei ihnen die lange,

der Bühne abgekehrte Seite eine gerade, durch eine Latte gefieifte Kante bildet,

während die Verfatzftücke meiftens an drei fichtbaren Kanten ausgezackte Konturen

und nur an der unteren, auf der Bühne auff’tehenden eine gerade ausgeftcifte Linie

haben, auf welche fie auch im Magazin gefiellt werden müffen. Da es nun viele

Verfatzftücke von beträchtlicher Höhe im Verhältnis zu ihrer Breite gibt, fo folgt,

dafs für eine richtige Aufbewahrung derfelben eine ausreichende Höhe des betreffen—

den Raumes Vorbedingung if'c.
Von gröfster Bedeutung für ein Dekorationsmagazin ift fchliefslich noch völlige

Trockenheit und gute Luftbewegung; denn bei feuchter und Ptockender Luft wird

der Leim, womit die Farben angemacht find, ftets Neigung zum Schimmeln und

Faulen haben, was fehr fchnell den Verderb der koftbarf’ten Stücke herbeifuhren

würde.

Für die Aufbewahrung der zahlreichen, zum Fundus eines Theaters gehören-

den und für die Bühne gebrauchten Mobilien aller Art ift ein Raum erforderlich,

welcher am bef’ten im Theatergebäude felbfi: zu fchaffen ift, wo nicht beflimmte

Verhältniffe eine andere Anordnung nahelegen.
Seine Gröfsenverhältniffe etc. find immer von der Gröfse und Art des Vor-

rates abhängig. In den meif’ten Fällen werden fie entweder durch das Bauprogramm

oder durch befondere Vorfchriften feftgelegt fein. Wo beides nicht der Fall fein

follte, da wird eine eigene Vergleichung der Möbelräume in Theatern von ähnlichem

Umfange unter Berückfichtigung der da befiehenden Mittel und Anforderungen ein-

zutreten haben; aus diefem Grunde können auch allgemein gültige Mafsangaben von

vornherein nicht gemacht werden.

Die innere Einrichtung eines Möbelmagazins wird fich füglich auf das An-

bringen eines breiten, galerieartigen Bortes befchränken, welcher in Ausnutzung der

Höhe des Raumes Gelegenheit zur Verftauung kleinerer und leichterer Stücke bietet.

Mit Rückficht auf den Tranfport der Möbel auf die Bühne und zurück if’t auf

eine möglichf’t günf’tige Höhenlage des Magazins im Verhältnis zur Bühne Bedacht
zu nehmen, es fei denn, dafs diefer Tranfport mittels eines Aufzuges bewirkt

werden kann. Ihrer Erhaltung wegen müffen die Möbel von Zeit zu Zeit gelüftet

und geklopft werden, was füglich nur im Freien gefchehen kann; deshalb wäre es

von Vorteil, wenn der Weg dahin vom Magazine aus nicht allzu weit und befchwer-

lich wäre. Wegen gewiffer Infiandhaltungs— und Ausbefferungsarbeiten, die fich
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immer notwendig machen werden, wäre auch die Nähe der Tapezierer- und der

Schreinerwerkftätte erwünfcht. Da letztere ihren gegebenen Platz in den Unter-

gefchoffen haben, fo liegt es nahe, auch das Möbelmagazin dahin zu verweifen oder

doch ftir eine gute Verbindung desfelben mit den genannten Werkfiätten zu forgen.

Mm", Zu den meiften der gröfseren Dekorationen bedarf es, wie bereits in Art. 220

fü,aggeafigle (S. 287) gezeigt worden, der vielfach fehr komplizierten fog. Bauereien, zu welchen

°'°— eine Menge der verfchiedenartigften Gefielle, Treppen, Brettertafeln, Geländer u. f. w.,

je nach ihrer Form und Benutzung, gehören. Diefe einzelnen Teile dürfen aber

begreiflicherweife nicht in jedem einzelnen Falle erlt zufammengefucht und zu Pafs

gemacht werden, fondern fie müffen fix und fertig bereit und geordnet aufbewahrt

werden, fo dafs fie itets zur Hand find und ihre Auffiellung ohne weitere nennens—

werte Mehrarbeiten erfolgen kann. Dazu gehören noch Sondermafchinen und allerlei

plaftifche Nachbildungen u. (. w. Alle diefe Stücke müffen in einem Raume ver-

wahrt werden, welcher, des Tranfports wegen, in der Nähe der Bühne liegen oder

doch in leichter Verbindung mit derfelben ftehen follte; fie find vielfach von erheb-

lichem Umfange, und deshalb follte diefer für fie befiimmte Raum auch nicht allzu

knapp bemeffen fein. Für eine grofse Bühne if’c eine Bodenfläche von ungefähr

150<1m als das Mindefte anzunehmen.

2) Räume für das Schaufpiel- oder 0pernpérfonal.

Uebiä-cht Wie für die eigentliche Bühne felbft, fo find auch für ihre Nebenräume in

Bezug auf Anzahl, Gröfse, Gruppierung, Erreichbarkeit, Ausf’tattung etc. in modernen

Theatern Anforderungen zu erfüllen, welche in diefem Umfange früher unbekannt

waren. Zum Teile hängen fie unmittelbar zufammen mit den vielen Neuerungen

und technifchen Vervollkommnungen des Bühnenapparates; zum Teil haben fie fich

auf Grund der intenfiven Fürforge entwickelt, welche feitens der Behörden neben

der Sicherheit der Theater überhaupt auch derjenigen des auf der Bühne befchäf-

tigten Perfonals neuerdings zugewendet werden ift, fowie endlich und nicht zum

wenigften auch durch das Anwachfen der perfönlichen Anfpriiche der Bühnen-

mitglieder felbft. Wenn diefe letzteren Anfprüche in manchen Fällen wohl im

ftande find, dem Leiter des Initituts, wie auch dem Architekten Sorgen zu bereiten,

fo wird man fie doch verliehen und begrüfsen, wenn man zum Vergleiche einen

Blick zurückwirft auf die kaum mehr menfchenwürdig zu nennende Weife, in welcher

früher ziemlich allgemein und auch jetzt noch in manchen der älteren Theater das

Damen— fowohl, wie das Herrenperfonal untergebracht war und fich wohl oder übel
behelfen mufste.

Infolge ihrer Anzahl, ihrer Gröfse und ihrer durch die Bedingungen des

Betriebes von vornherein fait unwandelbar feftgefetzten Beziehungen zur Bühne

nehmen die dem Perfonal zugewiefenen Räumlichkeiten einen fehr breiten Raum

ein und find bei Geftaltung des Grundriffes des Bühnenhaufes in gewiffem Sinne

ausfchlaggebend. Bei gröfseren Theatern wird der Architekt fait in allen Fällen

auch für diefen Teil der Gefamtanlage nach einem die Erforderniffe im einzelnen

genau feftlegenden, von feiten der Beteiligten und Sachverftändigen unter Berück-
fichtigung aller obwaltenden Verhältniffe von vornherein aufgei’cellten Bauprogramm
fich zu richten haben. Bei kleineren oder mittleren Theatern tritt häufiger der—Fall
ein, dafs fefte Anhaltspunkte nicht geboten find, fo dafs der Erfahrung und Sach-
kenntnis des Architekten die Beurteilung dariiber anheimgegeben bleibt, was für
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den gegebenen Fall das Richtige und Angemeffene fei; es wird ihm dann obliegen,

über Ziele, Umfang, Mittel und Gepflogenheiten des Infiituts, deffen Neugeftaltung

ihm anvertraut ift, fich eingehend zu unterrichten und daraus feine Schlüffe zu

ziehen. Ein Nachweis, welcher einen abfolut querläffigen Anhalt dafür böte, welches

Verhältnis anzunehmen fei zwifchen der Gröfse der Bühne, der Anzahl der Zufchauer,

den aufzuwendenden Gefamtmitteln oder fonft etwa bekannt gegebenen Daten einer-

feits, der Anzahl und Abitufung des Perfonals und der für letzteres vorzufehenden

Räume andererfeits, ift nicht zu konfiruiereri, da die Beziehungen diefer Faktoren

untereinander zu fchwankend find, um nach irgend einer Richtung hin einen ficheren
Anhalt bieten zu können.

Ein Theater, in welchem neben Oper und Ballett auch das Drama und die

Poffe gefpielt werden follten, in welchem alfo zwei oder drei verfchiedene Perfonale
tätig wären, würde darum noch keineswegs die doppelte oder dreifache Anzahl von
Ankleidezimmern etc. benötigen gegenüber einem anderen, welches nur der einen

diefer Kunf’tgattungen gewidmet wäre. In keinem Theater würden den Mitgliedern
der Oper und denjenigen des Schaufpieles ganz gefonderte Ankleideräume zugewiefen
werden können. An Opernabenden müffen die vorhandenen Räume vom Perfonal für
erftere, an den Schaufpielabenden von demjenigen für letzteres benutzt werden. Selbft

unter denjenigen Theatern, welche ausfchliefslich der einen oder der anderen Kunft-

richtung dienen, gibt es wohl nur fehr wenige, in denen die Ankleidezimmer der

erften Rollen diefen fo zur perfönlichen und alleinigen Verfügung zugewiefen wären,

dafs fie an den Abenden, an welchen ihre Inhaber nicht auf der Bühne befchäftigt

find, unbenutzt blieben. Dies wird, wenn überhaupt, nur an fehr grofsen und fehr

vornehmen Theatern — und da nur für einige wenige, befonders hervorragende Mit—

glieder —— der Fall fein, wohl nie an folchen mit gemifchtem Programm, und es wird,

wo es eintreten follte, ftets Gegenftand einer ausdrücklichen Beftimmung fein müffen.

Nach alledem ift es unmöglich, irgend ein beftimmtes Syltem oder eine

allgemeine Theorie darüber aufzuftellen, wie die Anzahl und Gröfse der Ankleide-

zimmer und der fonft für die Benutzung der Bühnenmitglieder beftimmten Räume

zu bemeffen fei. Die Entfcheidung darüber ift in jedem einzelnen Falle nach Mafs—

gabe der Erfahrungen und der durch die Sachlage gegebenen fpeziellen Anforde-
rungen zu treffen.

Garnier fpricht lich 186) über diefe Angelegenheit in ungefähr folgenden
Worten aus:

»Es wurde miifsig fein, fich im einzelnen mit all den Erforderniffen zu befchäftigen, welche zum

Dienfle der Bühne und zur Verwaltung gehören. Das Ganze fetzt [ich zufammen aus einer Menge von

Räumen ohne ausgefprochenen Charakter, die weder zu einem Meinungsaustaufche, noch zu irgend einer

Theorie Anregung zu geben vermögen. Nichtsdeftoweniger, wenn ich auch davon abfehen will, jede der

Abteilungen im befonderen durchzugehen, fcheint es mir doch, dafs es nicht jedes Intereifes entbehren

dürfte, die Räume wenigftens zu erwähnen, welche zu diefen verfchiedenen einzelnen Abteilungen gehören,

und ich glaube, dafs eine folche Aufzählung bei Abfafl'ung eines Programms von Nutzen fein dürfte.

Diefe Arbeit wird mir fehr erleichtert durch den Umftand, dafs ich fozufagen nur das Programm abzu-
fchreiben habe, welches feinerzeit bei Verfaffung der Pläne für die Neue Oper den konkurrierenden Architekten

zur Richtfchnur diente. Diefes Programm, an welches ich mich natürlich Punkt für Punkt halten mufste,

war in jeder Beziehung fo wohl durchgearbeitet, fo geklärt, dafs es mich nicht verwundern würde, wenn

es von allem in diefem Buche Mitgeteilten das Interefl'e des chers am meif’ten feffeln follte.«

So hat Gamier in der Tat darauf verzichtet, ein Syltem oder einen Lehrfatz
fchaffen zu wollen, und fich darauf befchränkt, das für den Wettbewerb um die

I“') 111: Le ihéätre. Paris 1871. S. 345.
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Grofse Oper aufgeitellte Programm, foweit es die einfchlagenden Fragen betrifft, ein-

fach wiederzugeben, ungeachtet deffen, dafs er, wie der Titel feines Buches dartut,

für dasfelbe nicht eine Befchreibung diefes einen, fondern Bau und Einrichtung der

Theater im allgemeinen fich zum Vorwurf genommen hatte.

Für die Zwecke der vorliegenden Betrachtungen würde folch eine Behandlungs-

weife fich nicht wohl eignen. Es fehlt in Deutfchland an einem ähnlichen, alles

überragenden, mit fait unerfchöpflichen Mitteln ausgeführten und geradezu epoche-

machenden Theater, welches als Beifpiel hingeftellt werden könnte. Es darf auch

fraglich erfcheinen, ob damit ein richtiges Bild gewonnen und der Zweck erreicht

würde, wenn die bei einem Bauwerke von fo ausnahmsweifem Range wie die Parifer

Oper beftehenden Verhältniffe einer Betrachtung zu Grunde gelegt würden, deren

Ziel es doch ift, einen Ueberblick von möglichft allgemeiner Gültigkeit zu fchaffen.

Nichtsdeftoweniger dürfte angefichts der Eigentümlichkeit des Stoffes der von

Garnier eingefchlagene Weg in einem gewiffen Sinne doch der einzige richtig zum

Ziele führende fein.

Wo fpezialifierte Bauprogramme den ausgeführten Theaterentwürfen zu Grunde

liegen, da find fie in fait allen Fällen von den mafsgebenden Perfönlichkeiten oder

Behörden unter Hinzuziehung der berufenßen Sachkenner und Spezialiften, fowie

unter Berückfichtigung der für den betreffenden Bau in Frage kommenden örtlichen

Verhältniffe, der Perfonalfragen und der Etats mit grofser Sorgfalt durchgearbeitet;

fie bieten deshalb den beften Ueberblick über alle einzelnen, alfo auch über die uns

zur Zeit befchäftigenden Erforderniffe. Es kommt dabei nicht in Betracht, dafs,

wie dies wohl faft ausnahmslos gefchieht, durch irgendwelche im Laufe der Aus-

führung eintretende Ereigniffe oder durch Wechfel in den Zielen und Gefichts-

punkten etc. mancherlei Abweichungen von den erften Einzelbefiimmungen der

Programme fich aufdrängen, die im Intereffe des Gelingens des Bauwerkes durch-

geführt werden müffen. Deshalb fcheint es wohl angebracht, diefen Betrachtungen

einige folche Programme zu Grunde zu legen, eine Wiedergabe derfelben nach

dem Vorgange Gamier's dürfte an diefer Stelle in der Tat das einfachfte und

zugleich lehrreichfte Mittel fein zur Schaffung eines Bildes der bei Anlage eines

Theaters zu berückfichtigenden Erforderniffe des Bühnendienftes. “

Solche Vorfehriften liegen in gründlicher Ausarbeitung nicht viele vor. Die

für Wettbewerbe zu mittleren Theatern ausgegebenen befchränken fich bezüglich

der hier behandelten Punkte meiftens auf allgemein gehaltene, kurze Andeutungen,

wie die nachftehenden Beifpiele zeigen.
Das Programm für das neue Stadttheater für Halle a. S., 1100 Sitzplätze, aus-

gegeben Auguft 1883, fagt hierüber:

Aufser den zum Zufchauerraum gehörigen Korridoren, Garderoben, Büfetten, Retiraden

und dem Foyer etc. find folgende Räumlichkeiten vorzufehen:

«) für das Bühnen— und Orchelterperfonal Vor— zugleich Stimmzimmer für das

Orchefter;

ß) die nötigen Ankleidezimmer;
7) ein Probezimmer. ,

Die parallele Bef’timmung betreffend das Theater für Effen a. R., ca. 800 Sitz-

plätze, ausgegeben Dezember 1888, lautet:

Erforderlich find ferner:

ein kleiner Konverfationsfalon in der Nähe der Bühne;
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ein kleines Direktionsbureau;

Ankleidezimmer für 18 Herren und. 12 Damen;

zwei kleinere Ankleidezimmer für Gäfte.

Das Programm für das Stadttheater in Roftock, ca. 1000 Zufchauer, ausgegeben

Auguft 1893, fordert:

für das Bühnen- und Orchefierperfonal:
Vor- zugleich Stimmzimmer für das Orchefier;

die nötigen Ankleidezimmer ;
die nötigen Zimmer für Lefe—‚ Quartett— und Chorproben;

einen Mufikprobefaal.

Für Theater, welche ausfchliefslich der Oper und dem Ballett gewidmet find,

fehlt es an ausführlichen Bauprogrammen; bezüglich derjenigen für die Neue Oper

in Paris if’c wiederholt auf Gamier’s mehrfach genanntes Werk zu verweifen. Sehr

vornehm find diefe Räume im Hofopernhaufe zu Wien bedacht.

In nachftehendem können die eitifchlagenden Stellen der Programme für das

Neue König]. Hoftheater in Dresden (Oper, Ballett und Drama), für das Neue Hof-

theater in Wiesbaden (desgleichen) und für das Neue Hofburgtheater in Wien (aus-

fchliefslich Drama) mitgeteilt werden.

In dem Ende 1869 zufammengef‘tellten Programme für das zuerft genannte

Theater finden fich die folgenden Beftimmungen:

in möglichfier Nähe der Bühne:

16 bis 20 kleine Ankleidezimmer für die Schaufpieler und Schaufpielerinnen für je

2 Perfonen, und

2 gröfsere für 4 Perfonen.

Aufserdem:

4 gröfsere Ankleideräume für den Männer- und Frauenchor;
2 desgleichen für das Ballettkorps;
I » >) die Statillen;

2 kleinere Ankleideräume für die beim Ballett befchäftigten Kinder.
Ferner:

1 Chorprobefaal;
1 Saal für Schaufpielproben ;
1 oder 2 Mufikzimmer;

1 Ballettprobefaal;
1 Konverfationszimmer;

1 oder 2 Prifierzimmer.

Eine Beftimmung über die für die einzelnen Räume erforderlich erachteten Abmelfungen,
fowie über die Anzahl der Chormitglieder etc. war nicht gegeben.

In der Ausführung hatten fich die Verhältnifl'e folgendermafsen geflaltet:

Links. Bühnenhöhe. Rechts.

Konferenzzimmer zunächft der Loge des l 5 Ankleidezimmer für je 2 Herren (wie links).

Intendanten. Zimmer für den Frifeur.

5 Ankleidezimmer (5,50 m x 3,40 m) für je Großes Ankleidezimmer (wie links).

Ein großes Ankleidezimmer (8,90 ‘“ >< 5,50 m)

mit Platz für 8 bis 10 Damen.

Zimmer für den Requifiteur.

2 Damen. l Möbelzimmer.

‘, Theatermeifler.

l
l
l

l. » » Infpizienten.

» » » Mafchinenmeifter.



Links. Rechts.
1, Obergefchofs.

2 große Ankleideräume für Damenc‘nor 2 große Ankleidezimmer für Herrenchor

(8790 "‘ >< 5‚30m und 7‚iom >< 12,10 ‘“). (wie links).

Zimmer für den Ballettmeifler. Zimmer für Solof'a'nger. _

Ballettprobefaal, durch zwei Gefcholl'e Chorprobefaal (wie links), durch zwei Ge-

gehemi. fchoil'e gehend. ' '

II. Obergefchofs.

2 große Ankleidezimmer für Ballettkorps. Luftfpielprobefaal, durch zwei Gefchoffe

Zimmer für Balletteleven. gehend.

Oberer Teil des Ballettprobefaales. Oberer Teil des Chorprobefaales.

Rüf’tkammer.

Für das Neue Hofburgtheater in_Wien forderte das zu Anfang der Siebziger-

jahre ausgegebene Programm die nachf’tehend verzeichneten Räumlichkeiten.

Auf Bühnenhöhe rechts:

Ankleidezimmer für je einen Herrn ca. 11111“;

Doppelzimmer für je zwei Herren ca. 22qm;

Herrenperückenkammer ; _.

gemeinfames Foyer mit einem daranfiofsenden Direktions- und Regiezimmer.H
H
G
\
O
\

Desgleichen links:

Ankleidezimmer für je eine Dame 11qm;
desgleichen für 4 Damen;

» >) 4 »

Damenperückenkammer;
Zimmer für Infpizienten, Nachlefer, Anfager etc ;

Zimmer für den Theatermeifier.

7

H
H
H
D
—
I
H
V
.
)

In den oberen Stockwerken.

Rechts:
1 Zimmer für 25 Chorillen;

]; » » 50 Statiflen;

1 » » 12 Knaben;

1 » » 12 Garderobeherrichter und Hilfsfchneider;

1 » » 12 Extramufiker (die im Kollüme auf der Bühne erfcheinende fog.
Theatermufik).

Links:
Zimmer für 25 Chorifiinnen;

» » 25 Statiflinnen;

» » 12 Mädchen;

» » 12 Garderobeherrichter;

» » die Marc/zandes de modes "”).b
-
4
H
H
H
>
-
q

Die Ankleidezimmer des bekanntlich nur dem Drama gewidmeten, aber mit den
reichilen Mitteln betriebenen und für ca. 2000 Zufchauer berechneten Hofburgtheaters fallen
alfo_nach dem Programm bei voller, aber normaler Befetzung gleichzeitig Raum bieten für

18 männliche, 25 weibliche Choriften, für

11 weibliche Solorollen, fiir 50 männliche und

25 männliche, 25 weibliche Statillen;

187) Hieimit find wohl gemeint die Dameufchneideriuneu aus der Stadt, welche den Schaufpielerinnen beim Anlegen
der von ihnen gelieferten Koßüme behilflich zu (ein haben,
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aufserdem:

Raum für die Theatermufik und für je 12 Mädchen und Knaben.

Das zu Anfang des Jahres 1891 ausgegebene Programm für das ebenfalls in

günftiger finanzieller Lage fich befindende, Oper und Drama in (einem Spielplan

führende Königl. Hoftheater in Wiesbaden enthält folgende Beftimmungen.

Auf Bühnenhöhe:

2 Konverfationszimmer für das Soloperfonal rechts und links neben der Bühne zu

je 25 bis 30‘1m;

4„zufammenhängende Ankleidezimmer für Soloherren mit zufammen 70 bis 80flfl‘;

4 ebenfolche für Solodamen 70 bis 80qm; demnach für jedes diefer Zimmer ca. 2011m;

kann alfo unter gewöhnlichen Verhältnifi'en für je 2 Perfonen benutzt werden;
1 Probefaal 80 bis 90qm.

In den oberen Gefchoffen:

1 Soloprobezimmer 40 bis 50qm;
1 Zimmer für den Frifeur 12 bis 15‘l'“;

Ankleidezimmer für den Männerchor zufammen 80 bis 90qm;

desgleichen für den Damenchor 90 bis 100qm;
1 Zimmer für die Ballettmeiflerin 20 bis 25qm;

1 Ankleidezimmer für Solotänzerinnen 20 bis 2äqm;

1 desgleichen für das Ballettperfonal 80 bis 90qm;

1 » » Soldatenftatiften 60 bis 70qm;

1 » » Hausftatifien 20‘1m;

1 » » Knaben 12 bis HW“;

1 » » Mädchen 12 bis 15qm;

1 » » Militärmufiker 20 bis 25Q‘“;

I » » Garderobeinfpektor 25qm;
1 » » Herrenfchneider 40qm;

1 » » Damenfchneider 40qm‚

Aus diefen wenigen Beifpielen if’c erfichtlich, wie fehr die Anforderungen fchon
bei Theatern von annähernd gleichem Range voneinander abweichen. Die folgende

Zufammenftellung wird dies erkennen laffen.

Nach den Bauprograrnmen follten gefchaffen werden:
im Hoftheater zu Dresden Ankleideräume für 48 Solifien ;

im Hofburgtheater zu Wien desgl. für 29 Soliflen; .
im Hoftheater zu Wiesbaden desgl. für 18 Solißen.

Auch in Bezug auf die übrigen zum Bühnendienite gehörenden Räumlichkeiten

ftimmen die Anforderungen der Programme der hier als Beifpiele angezogenen

Theater ebenfowenig überein; es würde jedoch zu weit führen, wollte man diefen

‚Verfchiedenheiten im einzelnen hier nachgehen; es möge genügen, hier auf diefen

Umf’cand verwiefen zu haben.

Die Ankleidezimmer oder Gardei‘oben der erften Rollen follen fiets auf Bühnen-

höhe liegen, diejenigen der Damen auf der einen, jene der Herren auf der anderen

Seite. In demfelben Gefchofl'e müfi'en, wenn möglich, auch die Zimmer der Regiffeure,

der Infpizienten und des Mafchinenmeifiers ihren Platz finden. Das gleiche ift in

hohem Grade erwünfcht für das Konverfationszimmer oder Schaufpielerfoyer, damit

die Bühnenmitglieder in der Lage find, diefen Raum auch während kürzerer
Zwifchenpaufen benutzen zu können.

Handbuch der Architektur. IV. 6, e. 24

265.

Aukleide«

zimmer.
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Die übrigen Räume find in fachgemäfser Weile in die übrigen Gefchoffe zu

verteilen; alle find aber vom Bühnenkorridor aus zugänglich zu machen. Diefer

mufs in Bühnenhöhe, gleichviel wie groß die Steigung der Bühne fein mag, fiets

wagrecht angelegt werden, und zwar mufs feine Höhenlage derjenigen der Bühne

an der dem Profzenium zunächft liegenden, zur Bühne führenden Tür entfprechen.

Die Korridore müffen nach der Berliner Bau-Polizeiverordnung jeder mit einer feuer-

ficheren, unmittelbar in das Freie führenden Treppe in Verbindung itehen, damit

im Falle eines Feuers die Bühnenmitglieder von allen Stockwerken aus auf ficherem

Wege entkommen können.
In der Großen Oper in Paris find zwifchen den Ankleidezimmern der erf’ten

Rollen und dem genannten Korridor kleine Vorräume V, V (Fig. 239) eingel'choben.

Diefer Luxus ift in deuti'chen Theatern noch unbekannt; felbi’t das Hofopernhau3

in Wien hat diefe Vorräume nicht. Vielfach werden wenigftens doppelte, (chall-

Fig. 239.
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Solifiengarderoben im Opernhaus zu Paris 188).

“150 w, Gr.

dämpfende Türen angebracht; doch können diefe auch nachteilig werden, weil fie die

Infafi'en der Zimmer daran verhindern, das Zeichen des Infpizienten zu vernehmen.

Dem kann wohl dadurch leicht abgeholfen werden, dafs für jedes Zimmer eine

eigene Signalglocke angelegt wird; doch ift in der Anlage folcher Doppeltüren ein
großer Vorteil nicht zu erkennen.

Die Ausfiattung der Ankleidezimmer, felbft derjenigen der Solifien oder erften

Rollen, ift in allen Theatern eine mehr oder weniger einfache, meift fehr profaifche.

Die verführerifchen Boudoire, denen man wohl in Luftfpielen oder Novellen begegnet,

find in der Wirklichkeit nur felteu oder eigentlich niemals zu finden. Namentlich

bei einem zahlreichen Perfonal und immer wechfelnden Spielplane iii dies auch
nicht möglich. Dort mufs ein und dasfelbe Zimmer umfchichtig von verfchiedenen

Damen benutzt werden, fo dafs keine derfelben ein Interefi'e oder nur ein Recht

hat, dem Zimmer ein eigenartiges perfönliches Gepräg'e zu geben.

Für die Ankleidezimmer der erften Rollen find die nachi’cehenden Einrichtungs-

i‘tüizke notwendiges Erfordernis.
Für jede Perfon ein Schminktifch mit kleinerem Toilettenfpiegel, verfchiedei1en

Schubfächern und allen \\ünfchenswerten Bequemlichkeiten, fo z B. Einrichtung zur

elektrifchen Erwärmung der Brennfchere etc. '
Ein Wafchtifch mit Zulaufhähnen für warmes und kaltes Waffer, Ablauf etc.

Ganz unentbehrlich ift ein Wandfpiegel, der von genügender Höhe und Breite fein
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mufs, wenn möglich mit fiellbaren Seitenflügeln, um die ganze Figur vollfländig über—
fehen zu können.

Ferner find noch notwendig Hakenleiflen zum Aufhängen der Garderobeflücke mit

darüber befindlichem Bone, um Hüte, Helme etc. darauf Heilen zu können, und ein ver—

fchliefsbarer Schrank. Dazu kommen noch die der Bequemlichkeit dienenden Möbel, ein
Sofa, Stühle etc.

Vergl. hierzu die Einrichtung der Soliflengarderoben in der Großen Oper zu Paris (Fig. 239),
welche als Muller dienen können, obgleich ihr Komfort nur in wenigen Theatern zu erreichen fein wird.

Fig. 240.
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Grundrifs. — 1‚’750 w. Gr.

Chorgarderoben im Opernhaus zu Paris 188).

Im Ankleidezimmer für Chor und Ballett befinden fich die Schminkplätze an
langen Tifchen in einander gegenüberliegenden Reihen, jeder Platz hat einen Toiletten—
fpiegel und iii meifiens durch niedrige Schranken von feinen Nebenplätzen gefchieden.

Garnier empfiehlt für jede Perfon ein kleines, durch mannshohe Wände umgebenes Kom-
partiment gleich einer Badezelle.

Es bedarf keiner befonderen Erwähnung, dafs alle diefe Räume mit aus-

reichender Beleuchtung, Heizung und wirki'amer Lüftung verfehen fein müffen.

Vergl. hierzu in Fig. 240 die Einrichtung der Choriftengarderobe in der Grofsen
Oper in Paris““).

-158) Nach: GARNIER, CH. Le nam/el opéra de Paris. Paris r875—81.
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In jedem grofsen Theater mufs für den Intendanten oder Direktor ein Sprech-

zimmer gefchaffen werden, deffen richtiger Platz auf Bühnenhöhe zunächf’c dem

Profzenium möglichft in unmittelbarer Verbindung mit der Loge des betreffenden

Leiters fein würde.

Für die mit der Leitung der Vorftellungen betrauten Beamten find eine An-

zahl von Zimmern in den für ihre Obliegenheiten geeigneten Lagen vorzufehen,

und zwar:

1) Für die Regiffeure. In Theatern mit abwechfelndem Spielplane i(t es

erwünfcht, dafs die Regiezimmer für Oper und für Schaufpiel getrennt find. Beide

follten, wenn nicht auf Bühnenhöhe — was felten zu erreichen und nicht unbedingt

notwendig ift —‚ doch auf keinen Fall höher als im I. Obergefchofs liegen und

leichte Verbindung mit dem Direktionszimmer haben.

2) Der Mafchinenmeifter und

3) der Theatermeifter müffen jeder ein geräumiges Zimmer haben, welche

jedoch gegebenenfalls in das I. Untergefchofs verlegt werden können.

4) Das Zimmer des Beleuchtungsinfpektors follte auf Bühnenhöhe liegen; es

mufs geräumig fein und einen Nebenraum für Aufbewahrung der verfchiedenen für

Erzielung der Beleuchtungseffekte erforderlichen Apparate haben.

5) Für den Requifitenmeifter, den Infpizienten, den Anfager und andere

Unterbeamte genügt ein gemeinfchaftliches Zimmer, welches aber auf Bühnenhöhe

liegen follte.
Ein für gewöhnlich mit dem Namen Konverfationszimmer bezeichneter Saal

oder ein »Foyer« foll, wie erwähnt, den Mitgliedern während der Paufen in ihrem

Auftreten Gelegenheit zur Erholung und gemeinfamer Unterhaltung bieten. Um

ihnen diefe Benutzung zu ermöglichen, ift es geboten, dafs der betreffende Raum

auf Bühnenhöhe und in unmittelbarer Nähe der Bühne liege.

Derfelbe Raum mufs meiitens während des Tages zugleich als fog. Mufik-

zimmer dienen. Der Zweck desfelben ift, dafs darin die Mitglieder ihre Rollen, fei

es allein, fei es mit dem Kapellmeifter, am Klavier durchgehen und in einzelnen

Nüancen fludieren. Deshalb ift es von grofser Wichtigkeit, dafs das Zimmer in

Bezug auf feine Akuitik für eine Stimme befriedigend fei.

Wenn derfelbe Saal auch noch gelegentlich für Lefeproben benutzt werden

foll, fo bedarf es dazu nur der Aufftellung eines grofsen Mitteltifches.

Wie weit das Konverfationszimmer fonft mit Bequemlichkeiten ausgeftattet

wird, dies hängt in allen Fällen vom Charakter des Gebäudes und von dem Mafse

von Bequemlichkeit und Luxus ab, welches man diefem Erholungsraume der Bühnen

mitglieder zuzuwenden gefonneii ift. Angefichts der eben erwähnten Vielfeitigkeit

in der Benutzung liegt es jedoch nahe, dafs wenigftens in deutfchen Theatern dem

Luxus und Behagen ein fehr breiter Raum nicht zugeftanden wird. Anders in

Frankreich, namentlich in der Grofsen Oper zu Paris, wo eine ganze Anzahl folcher

Foyers für die Bühnenmitglieder angelegt find, von denen das für das Ballett be-g

ftimmte Foyer de' la dan/e lich befonders auszeichnet, weil es aus verfchiedenen,

in deutfchen Theatern meift unbekannten Gründen mit einer dem Luxus des Theater-

faales felbft fait gleichkommenden Pracht ausgei’tattet iii.

Aufser den bisher benannten Räumlichkeiten enthält das Bühnenhaus eines

Theaters erfien Ranges auch noch einen Ballettprobefaal, einen Chorprobefaal und,

wenn zugleich auch das Drama in ihm gepflegt wird, einen Luftfpielprobefaal.
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Der Fufsboden des Ballettprobefaales mufs aus naheliegenden Gründen genau
in der Neigung des Bühnenpodiums verlegt werden. An den Wänden find Halte-
f’tangen anzubringen, an welchen die Mitglieder des Balletts ihre Uebungen machen.

Der Chorprobefaal enthält leicht anfieigende Gradinen, welche konzentrifch
den auf der tiefften Stelle liegenden Platz des Chordirigenten umgeben. Die Akuflik
der Chorprobefäle gibt oft Anlafs zu verfchiedenen Klagen; der Grund liegt meif’cens
darin, dafs die lichte Höhe des betreffenden Raumes in einem für die Akuftik un-
günftigen Verhältniffe zu feiner Flächenausdehnung und zur gewaltigen Tonfülle
fteht, welche fich bei gleichzeitigem Gefange des gefamten Chorperfonals ent—
wickelt. Wo folcher Mangel (ich zeigt, werden allerlei Nachhilfen notwendig,
welche bezwecken follen, die allzu kräftige und deshalb fchädliche Refonanz abzu-
mindern. Zu diefem Zwecke werden Portieren und Vorhänge von fiarker Wolle,
wohl auch Fufsdecken angebracht, oder ein Netz von fiarken Wollfäden unter der
Decke ausgefpannt u. f. w. Gegen letztere Mafsregel fpricht das Bedenken, dafs
in fehr kurzer Zeit auf diefen Fäden fich der Staub in einer‘fehr läßigen Weife
anfammelt.

Nicht immer find die Luftfpielprobefäle mit einem kleinen Bühnenpodium aus-
gef’cattet; doch wird folches {ich flets von grofsem Vorteil erweifen.

Diefe für das Konverfationsftück oder das Luftfpiel befiimmten Probefäle
bieten die Möglichkeit, dafs auf denfelben die Probe eines kleineren Stückes ftatt-
finden kann, während gleichzeitig die Bühne felbft durch eine andere Probe oder
durch Vorbereitungen in Anfpruch genommen ift. Dies ift für den Betrieb von
grofser Bedeutung.

In gröfseren Theatern ift ein Zimmer für den Theaterarzt fehr wünfchenswert.
Dasfelbe follte womöglich in Bühnenhöhe und fo gelegen fein, dafs es auch mit
dem Zufchauerraum in leichter Verbindung fieht; auch grofs genug, um die
Möglichkeit zu bieten, dafs in dringenden Fällen einem plötzlich Erkrankten dafelbf’c
die erfte Hilfeleif’cung geboten werde.

Die zur Aufbewahrung der Koftüme dienenden Garderobenmagazine müffen
für Herren und Damen gefchieden an den entfprechenden Seiten und in möglichf’cer
Nähe der Ankleideräume liegen. _

Das Bauprogramm des Hofburgtheaters zu Wien fchrieb vor, dafs in Bühnenhöhe
zwei grofse Herren- und zwei desgleichen Damengarderobenmagazine nebf’t je einem
kleinen Arbeitszimmer und einem in freier Luft befindlichen Arbeitsplatze zum
Lüften etc. der Garderobenftücke anzulegen feien. Nur fehr felten wird lich bei
Erbauung eines Theaters der Platz finden, um fo ausgedehnte Räume, fo vorteil-
haft dies für den Dienft auch fein würde, in Bühnenhöhe unterbringen zu können.
In Erkenntnis deffen il’c im genannten Programm auch ausgefprochen worden, dafs
diefe Magazine unter Umf’tänden in einem befonderen Flügelanbau untergebracht
werden dürften.

Wenn die Anlage der Garderöbenmagazine auf der Höhe der Bühne nicht zu
erreichen iii, wie dies meifiens der Fall fein dürfte, dann ift es fehr wünfchenswert,

die Magazine mittels eines Aufzuges mit denjenigen Räumen zu verbinden, zu denen

die gröfste Menge von Garderobenftücken zu tranfportieren fein wird, alfo mit den
Chor- und den Statif’cengarderoben.

Dies ift bei Aufftellung des Programms für das Hoftheater in Wiesbaden
erkannt und gewürdigt worden.

273,
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Nach demfelben war für (liefen Teil des Bühnendienftes vorzufeben:

Im II. Gefchofs über Bühnengleiche:

ein Damengarderobenmagazin mit Aufzug ca. 130 bis 140 qm;

im III. Gefchofs:

ein Herrengarderobenmagazin mit Aufzug ca. 220 bis 250 qm;

eine Rüflungs- und Waflenkammer 20 bis 25 qm;

eine Herrenfchneiderwerkflätte ca. 40 qm;

eine Damenfchneiderwerkflätte ca. 40qm.

Eine folche Anordnung würde aber ihren Zwecken nur halb genügen, wenn

nicht die Verbindung zwifchen dem Aufzug einerfeits und den Aufbewahrungs-‚

bezw. Verbrauchsf’cellen andererfeits eine möglichft unmittelbare iPc, und dies mufs

dahin führen, dafs bei Anordnung der Räume im Bühnenhaufe danach getrachtet

werden mufs, die Magazine und die grofsen Ankleideräume möglichft übereinander

zu legen.

Bezüglich der \Verkftätten für die Schneidereien ift in erfter Linie auf aus-

reichendes Tageslicht zu achten. Eine leichte und fchnelle Verbindung mit den

Magazinen, fowie mit den Ankleideräumen ift natürlich fehr erwünfcht und will-

kommen, ohne dafs fie aber als ein unerläfsliches Erfordernis bezeichnet werden

könnte. Aus diefem Grunde ift es unbedenklich, die genannten Werkftätten in die

oberen Gefchoffe zu verlegen.

In einem gewiffen, durch ihre Verwendung gebotenen Zufammenhange mit

den Garderobenmagazinen fiehen die foeben fchon erwähnten Rüftkammern, deren

Zweck durch ihre Benennung ausreichend gekennzeichnet iii. Unter den Gegen-

ftänden, welche fie aufzunehmen beftimmt find, follen aber nicht die aus Holz und

Pappe hergeftellten oder fonlt geringwertigen Theaterwaffen, mit welchen die

Statif’ten meiftens ausfiaffiert werden, mit inbegriffen, fondern lediglich die befferen,

teilweife fogar wertvollen Nachahmungen echter alter Stücke verl’randen fein, welche

der Zug nach gefchichtlicher Treue auf der Bühne heute für die Ausrüftung wenig-

ftens der Hauptrollen fordert.

Die Rüftkammern dienen nicht ausfchliefslich für Waffenftücke, fondern auch

für befondere, verhältnismäßig wertvolle, zur Ausftattung der Darfteller gehörende

Sachen, wie z. B. Kronen, Szepter, Ehrenketten, fremdartige Mufikinf’trumente

und dergl. Damit fpricht fich auch eine gewiffe Verwandtfchaft aus zwifchen den

Rüftkammern und den fog. Requifitenräumen, und nur in grofsen Theatern wird

eine fcharfe Abgrenzung zwifchen beiden fo weit aufrechtzuerhalten fein, dafs die

erfieren in der Tat als eine Art von hiftorifchen Handfammlungen gehalten und

gepflegt werden. In den meiften Theatern werden Rüf’tkamrnern und Requifiten-

räume mehr oder weniger ineinander fliefsen.

Es ift wohl unmöglich, fcharf zu definieren, was eigentlich unter dem Begriffe

»Requifiten« zu verliehen fei. Man könnte vielleicht am heiten zum Ziele gelangen,

wenn man alles, was zur Ausftattung der Perfonen gehört, den Garderoben-

magazinen und den Rüftkammern überweifen, all die kleineren Gegenf’rände, welche

zur Vervollftändigung einer Szene notwendig find, dagegen als Requifiten anfprechen

würde, vom Tintenfafs und der Schreibfeder bis zu der ihrer Zerfchmetterung

harrenden chinef1fchen Pagode, dem Blumenflraufs, dem Kaffeefervice u. f. w. So

geringfügig diefe Sachen fcheinen mögen, fie müffen vorhanden fein und müffen

eine Stelle haben, wo fie aufbewahrt werden und wo fie fofort nach der Nummer
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des Regifters gefunden werden können. Der Dienft eines Requifiteurs, der für

diefe taufend Kleinigkeiten zu forgen hat, ift deshalb ein nichts weniger als leichter
und einfacher. '

Die Aehnlichkeit ihrer Zwecke wird natürlich auch in der Einrichtung der

beiden Räume fich ausfprechen. Diefe if’c an fich einfach und findet fich mehr oder

weniger von felbflz, wenn auch je nach der Verfchiedenheit des Syftems der Ein—

ordnung und Aufbewahrung der Gegenftände für jeden einzelnen Fall gewiffe
Sonderheiten lich ausbilden werden.

Auch bezüglich der Lage gelten‘ für beide Räume fo ziemlich die gleichen

Erforderniffe und Vorausfetzungen. Es if’c wünfchenswert, dafs fie trocken und gut

gelüftet feien; namentlich gilt dies in Bezug auf die Rüftkammer der dort auf—

bewahrten Metallgegenf’tände wegen; ebenfo ift es wünfchenswert, dafs fie in leichter

Verbindung zur Bühne oder vielmehr zu den Ankleidezimmern ftehen, in denen

die Gegenftände gebraucht werden, alfo wenn möglich in der Nähe des Aufzuges
oder, wenn keiner vorhanden, der Bühnentreppe.

Da'die Waffen und Rüfiungen mit geringen Ausnahmen nur von den Herren-

rollen gebraucht werden, fo liegt es nahe, die Rüftkammer auf die Herrenfeite zu

legen. Bezüglich der Requifitenkammer kommt folche Frage nicht in Betracht,

weil die dort aufbewahrten Gegenf’tände in ihrer Mehrzahl auf der Bühne felbft zur
Verwendung kommen. ‘

3) Verfchiedene fonftige Räume für den allgemeinen Betrieb.

Für die vollfiändige und zweckmäfsige Gefialtung eines jeden, im befonderen

aber eines modernen, mit allen Vervollkommnungen eines mafchinellen Betriebes

ausgeftatteten Theaters find aufser den bisher erörterten noch eine große Anzahl

von Räumen erforderlich, welche faf’c ausfchliefslich in den unteren Gefchoffen der

Bühnen, fowie des Vorderhaufes ihren Platz finden müffen. So 2. B. die Räume,

deren die Heizungs- und Lüftungsanlage bedarf, mit ihrem Kohlenlager, dem Heizraum,

den Mifchkammern, dem Obfervationsraum u. f. w., oder diejenigen für die Anlage zur

Heri’cellung des erforderlichen Druckes bei hydraulifchem Betriebe, mit der Dampf-

oder Gasmafchine, den Druckpumpen,_Komprefforen etc., Räume für die elektrifche

Motorenanlage, für die Akkumulatoren, Batterien‘“), endlich für Löfchgeräte und

für den Kelfel zur Erzeugung des Bühnendampfes u. a. mehr. Alle ‘diefe Räume

werden aber ihrer Lage, Gröfse und Form nach befiimnit durch die jeweilig durch—

geführten Syf’ceme der fpezialtechnifchen Anlagen; es ift alfo ganz unmöglich,

die Erforderniffe züfammenzufaffen und zu generalifieren, die in jedem einzelnen

Falle aus den befonderen Anforderungen ab'zuleiten find und danach jedesmal in

mehr oder weniger von anderen ähnlichen Anlagen abweichender Weife fich ergeben

werden. Was hier etwa darüber gefagt “werden könnte, fo z. B. über Aufnahme

der Kohlen — Umfang. des Kohlenlagers, Tranfport derfelben zum Heizraume etc. —,

würde nicht über die landlä'ufigften, felbftverftändlichften Angaben hinausgehen,

ohne doch den'Kern der Sache zu treffen, und darf deshalb füglich unterbieiben.

139) Nach Angaben des Herrn Direktor Lautenjc/zliiger in München Hi: bei einer großen Opernbühne für die elek-

trifche Motorenanlage anzunehmen:

bei Dampfbetrieb für zwei oder drei Röhrenkeffel, zwei Dampfmafchinen, drei Motoren, Kohlenlager, Kammer

für die Feuerarbeiter zufammen ca. 2009'“;

bei Gasmotorenbetrieb genügen ca. 100 qm .

Außerdem find noch für die Akkumulatorenbatterien Kellerräume zu refervieren.

277.
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Auch verfleht es lich von felbft, dafs für Heizer und Mafchiniften ein Raum zum

Aufenthalte und auch die Gelegenheit zur Ausführung kleinerer Reparaturen und

Infiandhaltungsarbeiten vorgefehen werden müffen; wohin aber diefe Räume am

geeignetften zu verlegen feien, dies ift wieder durchaus abhängig von der für die

Anlagen felbft getroffenen Anordnung.

Jede gröfsere Bühne bedarf zur fofortigen Ausführung von kleinen Reparaturen

einer Schlofferei rnit einem Schmiedefeuer und den erforderlichen Werkzeugmafchinen,

fowie eines daran grenzenden Raumes für die Vorräte verfchiedener Arten von

Stab- und Formeifen. Für die Schlofferei ift im allgemeinen eine Grundfläche

von ca. 40 qm, für letzteren eine Länge von etwa 6 m wünfchenswert. Im

Anfchluffe an die Schlofferei, unter Umftänden in demfelben Raume, ift eine

Klempnerwerkftatt vorzufehen; desgleichen follte in der Nähe der SchlolTerei und,

womöglich in Verbindung mit derfelben, eine feinmechanifche Werkftätte eingerichtet

werden, in welcher die laufenden Reparaturen an den Beleuchtungskörpern und den

fonftigen Apparaten fofort vorgenommen werden können.

Es ift bereits darauf hingewiefen werden, dafs für jeden Profpekt eine Ober—

und eine Unterlatte zur Ausfteifung gebraucht wird. Wo alfo die Profpekte im

Theatergebäude felbfl: gemalt und fertiggemacht, die Latten von Holz hergef’cellt

werden, darf auch in dem Gebäude felbft eine Tifchlerwerkftatt nicht fehlen, welche

ungefähr 2111 länger fein follte als die Länge der Profpekte beträgt, weil fonft

die für diefe erforderlichen Latten dort nicht hergerichtet werden könnten. Werden

letztere jedoch, wie es jetzt häufig gefchieht, aus Blech angefertigt, dann ändern

fich natürlich die Verhältniffe, und nicht die Schreinerei, fondern die Klempnerei

bedarf der genannten Länge.
Befindet lich der Malerl'aal in einem aufserhalb des Theaters liegenden

Magazin, dann werden zwar die Profpektlatten, ob von Holz oder von Eifen, dort

hergeftellt und die erforderlichen Räume dafür gefchaffen werden müfl'en', im Theater-

gebäude felbft bleibt aber nichtsdef’coweniger eine Schreinerwerkf’cätte doch eine

Notwendigkeit, da es immer eine Anzahl laufender Arbeiten zu erledigen gibt. In

einem folchen Falle würde aber natürlich die Länge der Profpektlatten nicht mehr

beftimmend fein für die Anlage des Raumes, da es fich nur noch um kleinere Ver-

fteifungen von Kuliffen, Satzftücken etc., fowie um verfchiedene andere Holzarbeiten

handeln wird. Auch die Schreinerei wird mit den notwendigften Werkzeugmafchinen

ausgeftattet werden müffen.

Alle diefe Räume finden ihren geeigneten Platz im Kellergefchofs; für den

Antrieb der Mafchinen wird gegebenenfalls die elektrifche Kraft der Bühnenanlage

zu benutzen fein.

In grofsen Theatern ift eine fiändige Feuerwache unbedingte Notwendigkeit.

Für diefe ift ein geeigneter Wacheraum vorzufehen, über welchen an anderer Stelle

das Erforderliche zu fagen fein wird.

An Wohnungen kommen im Theatergebäude nur diejenigen für den Haus-

meif’cer und erforderlichenfalls noch für einen Pförtner in Betracht. Ihre Anlage wird

in beiden Fällen lich in befcheidenen Grenzen zu halten haben, welche auch vielfach

durch befondere Befiimmungen gegeben werden. Die Berliner Polizeiverordnung

von 1889 enthält (% 6) befondere Vorfchriften für die Anlage von Wohnungen;

danach find folche im Bühnenhaufe nur unter der erfchwerenden Bedingung gef’tattet,

dafs fie keine Verbindung mit dem Inneren des Gebäudes haben, fondem lediglich
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von aufsen zugänglich fein dürfen. Weniger beengend find die Vorfchriften bezüg-

lich der Anlage der Wohnungen im Vorderhaufe; deshalb werden folche wohl meii’tens

im Untergefchofs desfelben untergebracht werden. Ohnedies werden die Räumlich-

keiten im Bühnenhaufe für andere Zwecke fo fehr in Anfpruch genommen, dafs

fich dort doch nur fehr fchwer der nötige Platz für eine Kaftellanswohnung erübrigen
laffen wird.

c) Bühnenbeleuchtung.

Es iPc bereits in Kürze des Entwickelungsganges gedacht worden, welchen

das Beleuchtungswefen der Bühnen durchzumachen hatte, bis es von den erfien

ganz primitiven Veranfialtungen zu der hohen, mit der Einführung der elektrifchen

Beleuchtung erreichten Stufe der Vollkommenheit gelangt war.

Die letzte Etappe auf diefem Wege war bezeichnet durch die Erfindung des

Leuchtgafes und feiner Verwendung für die Bühnenbeleuchtung. Anfänglich wurde

dasfelbe aus Oelfamen hergefiellt und mit einem fo gewonnenen Cafe zueri’c im

Jahre 1822 das Covent Garden-Theater zu London und in demfelben jahre das

Théätre Lyrique in Paris beleuchtet. In der Mitte der Vierzigérjahre wurde das

Oelgas durch das Steinkohlengas verdrängt, welches, nachdem es {ich die Bühnen
fchnell erobert hatte, fie ein halbes Jahrhundert lang ausfchliefslich beherrfchte.

Um die immenfen Vorzüge diefer Beleuchtungsarten und im befonderen der letzteren
gegenüber denjenigen der bis dahin gebräuchlich gewefenen Syfteme zu würdigen,

braucht man [ich nur zu vergegenwärtigen, dafs erft mit Einführung der Gas-

beleuchtung eine von einem einzigen oder von einigen Wenigen Punkten aus zu

bewerkflelligende gleichmäfsige und momentane Regulierung fämtlicher Beleuchtungs-

körper ermöglicht wurde. Dies gilt heute fo unbedingt als allererftes und felbf’c-

veritändliches Erfordernis, dafs es fchwer if’c, [ich ein Bild davon zu machen, wie

es früher möglich fein konnte, eine grofse Theatervorftellung mit einer damals für

glänzend geltenden Beleuchtung auf die Bühne zu bringen, zu der doch Hunderte

von Oellampen notwendig waren, deren jede einzelne aber für lich behandelt und

in Ordnung gehalten, d. h. geputzt, mit Oel und Docht verfehen, richtig eingefiellt

und angezündet, nach der Vorftellung auch wieder gelöfcht werden mufste und

während des Brennens in keiner anderen Weife als durch Niedriger- oder Höher-

fchrauben des Dochtes reguliert werden konnte. Es ift einleuchtend, dafs dies

bei offener Szene nicht möglich war, gleichviel ob einige diefer Lampen blakten

oder verlöfchten, dafs alfo bei fo primitiver Einrichtung namentlich auch Vermin—

derungen des Lichtes oder vollftändige Verdunkelungen nicht durch ein gleich-

mäfsiges und gleichzeitiges Niedrigerbrennen aller Lampen bewirkt werden konnten.

Man war darauf befchränkt‚ Veränderungen oder Färbungen des Lichtes

dadurch zu erzielen, dafs mit Seidengaze befpannte Schirme oder Blenden vor die

einzelnen Flammen gezogen wurden, für Verdunkelungen fchwarze und für die

Farbeneffekte denfelben entfprechend gefärbte. Diefe Anordnung wurde, was die

Färbungen anbetrifft, auch bei der Gasbeleuchtung beibehalten und iPc felbft bei

der elektrifchen Beleuchtung, beim fog. Einlampenfyf’cem, noch heute vielfach in
Gebrauch.

Es ift hier jedoch einzufchalten, dafs auch bei der Gasbeleuchtung die Ein-

richtung von mehreren Flammenfyfiemen mit weifsen, blauen und roten Lampen-

gläfern möglich und vielfach in Gebrauch war. Jedes diefer Syfteme hatte eine
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